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1. Vorbemerkungen

Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Rheine hatten zwar schon

von jeher das lnteresse der Geologen gefunden, zumal der Durchbruch der

Ems durch die aufgerichteten Randschichten der Münsterländer Kreide ver-

hältnismäßig gute und dauernde Aufschlüsse ergab, aber eine genaue syste-

mat¡sche Kartierung des Blattgebietes begann erst nach dem letzten Kriege.

lm Rahmen der Münsterlandkartierung 1 :100000 nahmen Husrlr¡.uN (1949) den

Südteil und wenige Jahre später Anxo¡-n (1956) den Nordteil des Blattes auf.

Wegen der für diese Aufnahmen zur Verfügung stehenden kurzen Zeit wurden

nur wenige 2-m-Handbohrungen (62 bzw. 260) n¡edergebracht. Die auf der

Topographischen Karte 1 :25 000 als Kartierunterlage eingetragenen Grenzen

ergaben aber schon eine gute Übersicht des geologischen Baues. Die Ergeb-

nisse wurden in einem Bericht und Manuskriptkarten im Archiv des damaligen

Amtes für Bodenforschung hinterlegt.

Später wurden dann einige Ergebnisse dieser Aufnahmen in kleineren Ar-

beiten mit Kartenskizzen veröffentlicht. So wurde die Gliederung der Ems-

Terrassen bei Hrsrv¡,n¡¡ (1950 a) behandelt. Eine abgedeckte geologische

Übersichtskarte des nördlichen Teiles wurde von AnNoro (1964e) publiziert.

Später wurde der Waldhüsel-Sattel durch Cr,tusr¡v e Srrn¡¡ (1967) und das

Gebiet westlich von Neuenkirchen durch Nörr¡Nc (1970) genauer kartiert und

durch 2-m-Handbohrungen näher erkundet.

Bei der geologischen Spezialkartierung und Überarbeitung der vorliegenden
Aufnahmen im gesamten Blattgebiet im Herbst 1968, 1969 und im Sommer

1970 bestätigten sich zwar die Grundzüge des geologischen Baus, im einzel-

nen ergab sich jedoch naturgemäß eine stellenweise beträchtliche Abwandlung
in der Einstufung, Umgrenzung und Gliederung der geologischen Einheiten'
insbesondere des Quartärs.

Das Flachland und Teile des Gebirgslandes m¡t der anstehe¡rden Kreide

wurden systematisch durch 2 m tiefe Handbohrungen abgebohrt. Es wurden

über 500 Bohrungen niedergebracht, so daß mit den bereits von den vorange-

gangenen Bearbeitern mitgete¡lten Handbohrungen über 1200 für die Karten-

darstellung ausgewertet werden konnten. Aus einigen im Blattgebiet früher

abgeteuften Tiefbohrungen und aus der Kenntnis der oeologischen verhälþ
nisse in den Nachbarräumen ließ sich außerdem ein tiefreichendes Querprofil
durch das Blattgebiet konstruieren. Die in der Randaufstellung angeführten

la



geologischen Einheiten stehen nicht alle im Blattgebiet zutage an, da sie ent-
weder nur in Bohrungen angetroffen bzw. im Untergrunde vermutet wurden
oder aber an der Oberfläche eine zu geringe Ausdehnung haben.

Für die Kartierung hat sich beim Fortgang der Untersuchungen die Verwen-
dung und Auswertung der Bodenkarte 1 :5 000 auf der Grundlage der Boden-
schätzung (AnrNs 1960, Orr-xøns 1971, lvfücxnNHAUsEN a lvlrnrnNs 1966) als
sehr nützlich erwiesen, da darin insbesondere die Grenzen zwischen der Gruno-
moräne, den Sanden und der anstehenden Kreide sehr qut zu erkennen waren
und so ein rationelles Abbohren ermöglichten.

ln dem Gebirgste¡l des Blattgebietes wurde Íi¡t gutem Erfolg die stereosko-
pische Betrachtung von Luftbildern (Müur.nero 1964) im Maßstab 1 : 15 000
angewendet. Störungen und Schichtgrenzen konnten durch Uberhöhung be-
sonders im überbauten Stadtgebiet so stellenweise besser als an Ort und
Stelle erkannt oder verfolgt werden. Für das Flachlandsgebiet hingegen war
die Flughöhe bei der Luftaufnahme zu hoch, so daß die geringen Reliefunter-
schiede nicht hervortraten. Eine Befliegung aus dem Jahre 1963 lag für das
ganze Blattgebiet vor.



2. Geographischer Überblick

2"1. Morphologie

Morphologisch gliedert sich das Blattgebiet in zwei Teile. Als morphologische
Trennung gilt die Hügelkette Thieberg - Stadt-Berg. Zum Emsland gehört der
kleinere nordwestliche Teil des Blattgebietes mit den Bauerschaften Lander-
sum, Wadelheim, Bentlage und Altenrheine. Zu dem Randbereich des Münster-
landes aber rechnet der weitaus größere sÜdliche Teil des Blattgebietes.

lnsgesamt gesehen gehört das Blattgeblet bereits zum norddeutschen Flach-
land, dem die weiten, von sandigen quartären Ablagerungen aufgebauten Ebe-

nen eigentümlich sind, unter denen sich ein mehr oder weniger unruhiger
mesozoischer Sockelbau verb¡rgt. Nur sofern eine gewisse Härte des.Gesteins
oder günstige Lagerungsverhältnisse vorliegen, ragen diese àlteren Schichten
hervor und gliedern die sonst eintönig flache Landschaft.

So gehört zu den morphologisch eindrucksvollsten die langgestreckte WSW -
ENE verlaufende Hügelgruppe Thieberg - Stadt-Berg mit dem ihr im mittleren
Teil südlich vorgelagerten Waldhügel. lhre morphologische Bedeutung nimmt
von Westen nach Osten ab. So erreicht der Thieberg nördlich Neuenkirchen
mit 84,2 m über N,N die größte Höhe, am Kriegerdenkmal in Rheine hingegen
mißt er nur noch 68,6 m über NN, der Stadt-Berg jenseits des tiefen Einschnit-
tes der Ems hingegen erhebt sich nur noch bis auf 50,6 m über NN.

Auffällis ist die stets steilere Ausbildung des nordwestlichen Hanges dieser
Berge gegenüber der flacheren Abdachung des südöstlichen. Die Ursachen da-
für liegen in dem nach Südosten ger¡chteten Einfallen der Sch'ichten.

Die höchste Erhebung des Blattgebietes stellt der Waldhügel im Süden der
Stadt Rheine mit 90,4 m über NN dar. lm geologischen Sinne rechnen zum
Wald,hügel auch noch die kranzförmig den Darbrook umgebenden Erhebungen.

Neben d,iesen für das Flachland doch recht bedeutsamen Höhen ist der
dem Thieberg im Nordwesten parallel laufende Deveshügel (auf der Karte
d,ie Höhe 45,5 mit dem Gutsforst Stovern), bemerkensfvert, ebenso ist auffällig
der lange und schmale Höhenzug südwestlich von Neuenkirchen bis hin nach

St. Arnold in der Neuen Kircher Mark.

Den größten Raum, und damit typisch filr das Blattgebiet, nehmen die nach
Nordwesten sanft abgedachten Verebnungen ein. Die mittlere Höhe des Ems-
landrandes liegt bei 40 m über NN, während das Münsterland ¡m Süden von
47 m bis auf 40 m über NN im nördlichen Teil abgedacht ist.



Die im großen gesehen eintönig fláche Landschaft weist im einzelnen oft

eine lebhafte Gliederung des Reliefs im Bereich weniger Meter auf' Sie wird
hervorgerufen durch aufgesetzte Dünen und Flugdecksandfelder, durch aus-
geblasene Deflationswannen und die vom Wasser geschaffenen ebenen Tal-
böden und Uferwälle. Diese Einheiten treten besonders deutlich beiderseits
des e¡gentlichen Emslaufes im Osten des Blattbereiches hervor.

; Der Fluß verläuft hier m,¡t einer Talauen-Brelte b¡s zu 1 km ,nOT.t bis zu I m

,tief eingeschnitten. Die Hänge, wie auch der Talboden selbst, werdên durch Ter-

rassenstufen weiter gegl iedert.

2.2. Gewässernetz

Der Blattbereich gehört mit seinem größeren östlichen Teil zum Stromgeb¡et
der Ems, der westliche kleinere zählt zum Siromgebiet der Vechte. Die Was-

scherscheide zwischen den beiden Bereichen läuft ungefähr Nord-Süd von der
Bauerschaft Landersum über den Thieberg nach Neuenkirchen und bis nach

St. Arnold. Entsprechend der allgemeinen nach Nordwesten ger¡chteten Ab-
dachung geht dorthin auch die Hauptfließrichtung der Gewässer.

Westlich der Wasserscheide wird das Gelände zur Hauptsache durqþ Dräna-
gegräben entwässert, die nur flach ausgehoben sind. Sie folgen meist schon

natürlich angelegten alten holozänen Talböden. Tiefer eingesenkt und damit
als Vorfluter bedeutsam ist hier nur der bei den Einheimischen als Düsterbach

bekannte, auf der Karte aber nicht weiter bezeichnete Bach in der Bauerschaft
Offlum nördlich von Maxhafen. Er beginnt bei St. Arnold in Dränagegräben.

Auf dem Gebiet des Nach,barblattes Ochtrup mündet der Düsterbach alsbald

in die Steinfurter Aa. D¡ese quert mit einer kurzen Schlinge an der Bahnlinie
am Tie-Esch auch das Gebiet von Blatt R'heine.

Gegenüber dem Westen ist der Osten jenseits der Wasserscheide hydrolo-
gisch viel deutlicher ausgeprägt, da dort die Ems als Hauptvorfluter das Blatt-
gebiet quert. Sie tritt mit einer Höhe der Talaue von etwa 33 m über NN bei

Gellendorf in das Blattgebiet ein und verläßt es mit 25 m über NN bei Bent-
lage. Beim Durchbruch durch die Hügelgruppe Thieberg - Stadt-Berg bildeten
die harten Cenoman-Kalke früher Stromschnellen mìt einer Spiegeldifferenz
von etwa 3 m (Krur,nn 1950). Um die Ems auch hier schiffbar zu machen, wurde
im 19. Jahrhundert das Schleusenwehr in Rheine gebaut. Sein Aufstau reicht

nach Knnr.n (1950) bei Niedrigwasser bis zu 20 km stromaufwärts.

Der Talboden der Ems ist im Blattbereich bis zu I m in die sandige Ebene
des Münsterlandes und des Emslandes eingetieft. Die Breite beträgt bei
Gellendorf bis zu 1 km. Mit der Annäherung und dem Durchbruch durch den
Oberkreiderücken in Rheine verengt sich das Tal bis auf die Strombreite.
Nördlich davon verbreitert sich das Tal dann wieder etwas.

to



Die engen Mäander der Ems bei Gellendorf sind erst bei den Flußbegradigun-
gen im 19. Jahrhundert durchstochen worden; sie sind inzwischen zum gröBten

Teil verlandet.

Wegen der flachen Neigung des Geländes zeigen auch die Nebenbäche der
Ems hier eine auffällige Mäanderbildung. Bemerkenswert'ist dabei die bis zu

5 m unter das Niveau der Umgebung hinabgehende Eintiefung etwa des
Frische-Baches in der Bauerschaft Catenhorn und des Frischhofs,Baches in
der Bauerschaft Hauenhorst. Sie münden nördlich Mesum in die Ems. Ebenso
ist d,as Tal des Hemelter Baches, von Osten kommend, in Eschendorf ausge-
þildet.

Die starke Eintiefung und die bis zu 300 m gehende Talbreite sind meist nur
auf den letzten Kilometern vor der Einmündung in die Ems entwickelt. Mit der
Annäherung an ihren Ursprung verliert sich mit der abnehmenden Wasserfüh-
rung die Neigung zur Mäanderbildung. lm Gegensatz zum Gebirgsland geht

der Ursprung der Bäche jedoch nicht auf Quellen zurück, sondern nur auf
Dränagegräben, wenn auch im einzelnen, wie in der Bauerschaft Catenhorn,
am Südhang des Waldhügels Wasser aus Quellnischen zusitzt.

2.3. Klima

Der Blattbereich gehört zum nordwestdeutschen Klimabereich, der durch die
vorwiegend atlantischen, feuchten Luftmassen gekennzeichnet ist, während die
trockenen kontinentalen Luftmassen aus dem Osten me¡st nur für kürzere ZeiI
bedeutsam werden. So zeichnet sich hier das Klima durch milde, regenreiche
Winter und nur selten trockene und heiße Sommer aus.

Genauere H¡nwelse geben dazu die Karten des Klima-Atlasses von Nord-
rhein-Westfalen (1960) und die Tabellen von Sc¡rNrr.r (1955). Einige Werte daraus
sind in der Tabelle 1 zusammengestellt.

Besonders deutl'ich wird der Klimacharakter bei der Betrachtung der Luft-
temperatur. Das langjährige Monatsmittel für den Januar liegt bei 1-20 C

und gehört damit zu den höchsten in Nordrhein-Westfalen, ebenso wie im Juli
mit 16 - 170 C, während die mittlere Jahrestemperatur in Rhe¡ne bei 9,2o C

liegt.

Die mittleren Sommerniederschläge (von Mai bis Oktober) betragen 384 mm,

während des hydrologisch für die Grundwasserneubildung .bedeutsameren

Winterhalbjahres fallen 345 mm. Das Jahresmittel der Niederschläge Iiegt bei
729 mm, davon fließen 261 mm ab, aber der größere Teil von 468 mm ver-
dunstet. Der Anteil der Schneemenge am gesamten Niederschlag liegt bei 10 "¿,
ein Wert, der auch im übrigen Münsterland g'ilt. lm Vergleich zum R,heinischen
Schiefergebirge mit Werten bis zu 30 "/" liegt er aber deutlich niedriger.
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Tabelle 1

Meteorologische und hydrologische Mittelwerte aus dem Gebiet des Blattes
Rheine nach ScrNrr.r- (1955) und dem Klima-Atlas von Nordrhein-Westfalen (1960)

Werte Beobachtungsper¡ode

Jahresniederschlas (mm)

Sommerniederschlag (mm)
(1. 4. - 30. e.)

Winterniederschlag (mm)
(1. 1 0. - 31. 3.)

Jahresverdunstung (mm)

Jahresabfluß (mm)

Sommerabflußspende (l/s . kmz)

Antell der Schneemenge
am Jah resniedersch lag ('/.)
Zahl der Eistage im Jahr
(Tageshöchstwert der
Temperatur unter 0o C)

Zahl der Frosttage im Jahr
(Tiefstwert der Temperatur
in 2 m Höhe unter 0o C)

Zahl der Sommertage im Jahr
(Höchstwert der Temperatur
mindestens 25o C)

Jahresmitteltemperatu r
der Luft (oC)

Wirkliche mittlere Luft-
temperatur im Januar (oC)

Wirkliche miitlere Luft-
temperatur im Juli (oC)

725

384

345

468

261

3,52

10

tc

90

25

on

t,o

16,8

1931 - 1950

1881 - 1950

2"4. Wirtschaft und Verkehr

Das Blattgebiet gehört fast in seiner gesamten Ausdehnung zum Regierungs-
bezirk Münster mit dem Landkreis Steinfurt, nur der äußerste Nordwestteil
rechnet zum niedersächsischen Reg,ierungsbezirk Osnabiück mit dem Kreise
Lingen. Die B¡ldung des Kreises Steinfurt geht auf den Wiener Kongreß 1815
zurück, der mit der Gründung der Provinz Westfalen auch die Kreiseinteilung
geschaffen hat. Diese Einteilung 'ist bis heute im wesentlichen unverändert
geblieben, soweit es die Grenzen des Kreises betrifft.
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Über die Bedeutung und Entwicklung von Wirtschaft und Verkehr im Kreis
berichtet d¡e statistische Arbeít von Lonue¡¡rs (1970), der die folgenden Anga-
ben entnommen sind.

Der Kreis gehört mit heute 243 Einwohnern je kmz zu den am dichtesten be-
siedelten Gebieten des Regierungsbezirks Münster. Der größere erste Anstieg
der Bevölkerungszahl, nämlich eine Verdoppelung, fiel.in die Zeit von'1871 bis
1925. ln der Nachkriegszeit st¡eg die Zahl weiter an und normalis¡erte sich bis
1969 auf das Vierfache der Ausgangszahl von 1871. lm einzelnen zeigten s¡ch
aber große Unferschiede: so trat besonders die Stadt Rheine hervor, die 1969

fast zehneinhalbmal soviel Einwohner hatte wie 1871.

ln der Landwirtschaft sind rund 14 o/o der Erwerbspersonen tätig; sie ist
dam¡t wesentlich stärker als im Landesdurchschnitt (6 o/o) vertreten. D¡e Agrar-
struktur ist kleinbetrieblich. Mehr als 74lo der Gesamtwirtschaftsfläche des
Kreises werden landwirtschaftlich genutzt. Mehr als die Hälfte der Erwerbs-
personen (56 '/") ist im produzierenden Gewerbe tätig. lm Wirtschaftsbereich
Handel und Verkehr treten die Stadt (23 o/.) und das Amt Rhetine (19 o/")

besonders hervor, die Dienstleistungen sind mit 19 % naturgemäß besonders
in Rheine vertreten.

Bestimmend für die industrielle Struktur ist die Textilindustrie, deren allge-
meine Schwierigkeit aber den Rückgang der indusiriellen Gesamtbeschäftigung
bedingt. lm Handwerk haben, wie auch sonst im Lande, das Bau- und Ausbau-
handwerk das größte Gewicht. Die größte Steigerung im Kreis hatte jedoch

das metallverarbeitende Handwerk.

Verkehrsmäßig ist das Blatigebiet gut erschlossen, So ist Rheine Knoten-
punkt und Stat¡on mehrerer Eisenbahnlin'ien, von denen die wichtigsten ge-

nannt seien:
Münster - Rheine - Emden.
Osnabrück - Rheine - Niederlande und
Essen/Oberhausen - Burgsteinfurt - Rheine.

Hinzu kommen noch einige Neben- und Privatbahnen, die aber me¡st nur dem
Güterverkehr d¡enen und den Personenverkehr im vergangenen Jahrzehnt ein-
gestellt haben.

Ebenso gut ist die Erschließung durch Straßen, d¡e durch den für die näch-
sten Jahre geplanten Bau der Bundesautobahn (Europastraße 8) vom Auto-
bahnkreuz Lotte/Osnabrück nach den Niederlanden noch besser werden wird.
Die Trasse wird im Bogen nördlich um Rheine herumgeführt. Die gröBte Be-
deutung für das'Blattgebiet haben gegenwärtig naturgemäß die Bundesstraßen.
Es sind dies die Bundesstraße 70 (Borken - Rheine - Bramsche), die Bundes-
straße 65 (Osnabrück - Rheine - Lingen) und die Bundesstraße 481 (Rheine -
Greven), hinzu kommen eine große Zahl von Kreis-, Land- und Gemeinde-
straßen. Die Straßendichte beträgt 1,74 km je kmz Fläche, der Landesdurch-
schn'itt beträgt 2,3 km / km2.
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3. Geologisch-tektonischer Überblick

Ahnlich wie in den Bereichen der Nachbarblätter im Westen und Osten
hängt die oben beschriebene einfache morphologische Gestaltung des Blatt-
gebietes mit seinem ebenso entwickelten geologischen Bau an der Oberfläche
d¡rekt zusammen.

lm Nordwesten streichen die Schichten des Barrêmes in toniger Fazies in
dem langgestreckten Deveshügel, der Höhe 45,5, als d¡e ältesten zutage an-
stehenden Schichten aus; die höheren Unterkreidestufen hingegen sind weithin
von Quartär bedeckt und ragen nur an einzelnen Stellen daraus hervor. Sie
werden von den ebenfalls nach Südosten einfallenden Schichten der Ober-

ññ r777V ETrr F.I
l.\\\\'l

Trias Jura Kreide ïeniär Plehtozän Holozän

IIIITÍTIITI

Xolbon und Perm
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kreide überlagert. Davon treten das Cenoman und das tiefere Turon morpholo-
gisch als langgestreckter Höhenzug (Thieberg - Stadt-Berg) hervor. Sie b¡lden

dort einen Teil des Randes der Münsterländer Kreidemulde. Dieser Rand wird
noch etwas modifiziert durch die an seiner lnnenseite aufgewölbte Struktur
des Waldhügels.

Das höhere Turon, das Coniac und Santon gehen dann nach Südosten in

die zunehmend flachere Lagerung der eigentlichen Münsterländer Kreidemulde
über. Diese Schichten aber sind weithin unter dem mächtigen Quartär des
Münsterlandes begraben (Abb. 1).

Wie es der geologische Schnltt E - F zeigt, verbirgt sich i'm Untergrund des
Randes der Münsterländer Kreidemulde der Nordrand der Rhein'ischen Masse,

die hier mit dem sogenannten Münsterländer Abbruch an das Niedersächsische
Tektogen grenzt. Dieser àuf den östlich anschließenden Geb¡eten der Blätter
3711 Bevergern und 3712 Tecklenburg als sogenannte Osning-Ü'borschiebung
ausgebildete Abbruch läßt sich dort entweder direkt über Tage oder unter quar-

tärer Bedeckung mehr oder weniger lückenlos verfolgen. lm Blattgebiet aber tritt
der Abbruch überhaupt nicht mehr an die Geländeoberfläche; er wird viel-
mehr im Untergrund vermutet, wie es auf dem Schnitt E - F dargestellt ist.
Erst im Westen auf dem Gebiet der Blätter 3709 Ochtrup und 3708 Gronau tritt
der Münsterländer Abbruch in zutage ausgehende Überschiebungen überprägt
wieder im Kern der Strukturen hervor.

Nördlich des Münsterländer Abbruchs wird auf dem oberkarbonischen Sockel

eine mehr oder weniger vollständige, durch die Festlandnähe aber etwas ab-
gewandelte Abfolse von Zechstein, Trias und Jura unter der Kreide vermutet.

Südlich davon auf der Rheinischen Masse aber treten nur noch Teile des
Zechsteins und des Buntsandsteins auf, ebenso keilt die Unterkreide bis auf

das höhere Alb ziemlich bald aus.

Querstörungen wechselnd großer Verwurfsbeträge gliedern die Oberkreide-
rücken und den M/aldhügel in einzelne geneigte Schollen. Am bedeu;tsamsten

aber ist die Ems-Störung zwischen Thie- und Stadt-Berg, der d'ie Ems beim

Durchbruch durch den Muldenrand folgt. Sie geht offenbar sehr tief in den
Untergrund und ist bis in das Oberkarbon hinein nachgewiesen. Wegen ihres
nach Osten gerichteten Einfallens verläuft sie in den Schichten des Oberkar-
bons östlich der Ems (vgl. die Karte bei Hovrn, R. Tnrc¡rrr,rür,r-pn a \Mouunc
1 969).

Während der mesozoische Bau nur im kleineren Teil des Blattgebietes zu-
tage tritt, wird er im übrigen Te¡l von den Ablagerungen des Quartärs beherrscht.
Aus dem Alt- und Mittelpleistozän sind uns nur wenige Schichten bekannt.
Bedeutsam aber sind die Ablagerungen aus dem Jungpleistozän und Holozän.
Davon sind landschaftsbildend sowohl die Schmelzwassersedimente cies Mün-
sterländèr Hauptkiessandzuges wie auch die Grundmoräne der Saale-Kaltzeit.
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Die Talsandebene der Weichsel-Kaltzeit aber nimmt weniger Raum ein, als
auf den Bereichen der Nachbarblätter. Sie wird weithin bedeckt von langge-
streckten Dünenzügen und welligen Flugdecksandfeldern; in der Nähe der Ems
kommen noch Uferwälle hinzu, und am Fuße der Kreideaufragungen lagern
die Fließerden.
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4. Erdgeschichtlicher Überblick
Wenn auch die an der Tagesoberfläche anstehenden Schichten erst mit der

Kreide beginnen, so erlauben doch die Ergebnisse einiger Tiefbohrungen
(Horrn, R. Tnrc¡¡uür,r,an a Wor-eunc 1969, Scnusrun t \Mol¡unc 1963 und

Scnusrnn 1968) und die Kenntnisse der geologischen Verhältnissê der Nach-
barräume (Mrvnn 1969, Turrnua,Nx 1968,'1970 a, b, Wor.nunc 1953, 1954) einen
erdgeschichtlichen Überblick auch über die älteren Formationen.

Die ältesten bekannten Gesteine im Untergrund gehören zum Westfal des

Oberkarbons. Sie wurden in dem räumlichen Randbereich zwischen der sub-

variscischen Saumsenke und dem Niedersächsischen Westfal-D-Becken abge-

lagert. Während diese an der Wende vom Westfal zum Stefan durch die astu-

rische Gebirgsbildung zum Ruhrkarbon aufgefaltet wurde, wobei die lntensität
nach Norden abnahm, blieb das Niedersächsische Westfal-D-Becken im we-
sentlichen außerhalb des variscischen Faltungsraumes. Die Oberkarbonschich-
ten des Kartengebietes an der räuml'ichen Grenze dieser beiden Einheiten

wurden so nur von geringfügigen Bewegungen erfaßt. Als Folge dieser Ge-
birgsbildung wurcje die Rheinische Masse vergrößert und reichte jetzt in den
Südwesten des Blattgebietes hinein. Vollständigere Schichtenprofile der fol-
genden Formationen wurden daher nur im nördlichen Teil des Blattgebietes
abgelagert, das zu dem nun enistandenen Germanischen Becken gehörte. Die

so nahe heranreichende Rheinische Masse hatte einen starken Einfluß auf die

Sedimentation in diesem Becken bis welt in das Mesozoikum hinein.

Zunächst machte sich dieses Ìm Zechstein bemerkbar, dessen vierfache Ab-
folge der Sedimentationszyklen gegenüber dem zentralen Becken erheblich
abgewandelt ist.

Das Germanische Becken behielt seine Bedeutung auch in der Trias. lhre

Schichten wurden als eine epikontinentale Schelfablagerung unter subtropisch
aridem Klima in einer übersalzenen Flachsee auf einem gleichmäßig sinkenden
Beckenteil sed¡mentiert. Die Fazies ging dabei von den klasiischen Schüttun-
gen des Buntsandsteins über die chemischen Sedimente des Muschelkalkes
zu den mehr gemischten des Keupers, wo teilweise auch brackisch-marine
Verhältnisse herrschten. Schon während der Ablagerung der Trias machten
sich epirogenetische Bewegungen bemerkbar, die insbesondere zu einem
transgressiven Übergreifen des M¡ttelrhäts (Wor.nunc 1969) führten.

lm Jura dehnte sich das Germanische Becken noch weiter aus und gliederte
sich dabei in mehrere Teilbereiche; zu einem von diesen, dem N¡edersächsi-
schen Becken, gehörte auch das Blattgebiet. Zunächst wurden rein marine,



foss,ilreiche, vorwiegend tonige Schichten auf dem langsam s¡nkenden Unter-
grund aboelagert. Erst im oberen Jura, dem Malm, wurde dieser Vorgang durch
neue Hebungen und Verstellungen abgewandelt, sie stehen mit den jungkim-
merischen Gebirgsbewegungen im Zusammenhang. Als Folge transgred¡eren
einige Schichtglieder des höheren Malms auf ältere Ablagerungen. Gleich-
zeitig wandelte sich die Fazies von den rein marinen Verhältnissen zu bracki-
schen, die dann in den brackisch-limnischen des Wealdens ihren Abschluß
fanden.

In der Unterkreide trat die paläogeographisch bedeutsame Lage des Karten-
gebietes mit dem Rand der Rheinischen Masse im Süden und dem N'ieder-
sächsischen Becken im Norden wieder stärker hervor. Die vorwiegend tonigen
Gesteine, m¡t der Annäherung an die damalige Küste zunehmend sandiger
werdend, entstanden aus dem Verw¡tterungsschutt der damals fesfländ,ischen
Rheinischen Masse, der in das Becken geschüttet wurde. Erst mit der ausge-
henden Unterkreide, im Mittelalb, versank die Rheinische Masse unter oem
transgredierenden Kreidemeer. Damit wandelte sich auch die Fazies über
ton'ig-mergelige zu den kalkig-mergeligen Gesteinen der Oberkreide.

Die in der Kreide wieder verstärkt einsetzenden Bewegungen fanden in der
subherzyn-laramischen Gebirgsbildung an der wende Kreide/Tertiár ihren
Höhepunkt. Dabei wandelte sich die paläogeographische Einheit des Nleder-
sächsischen Beckens in das tektonische Element des Niedersächsischen Tek-
togens (Borcr 1968). Die Grenzlinie zwischen dem Tektogen und der Rheini-
schen Masse, der Münsterländer Abbruch, wurde dabei im Osten zur Osning-
Überschiebung überprägt; hier im Blattgebiet aber macht sie sich als über-
schiebung nur im Kern der Salzstruktur Waldhügel bemerkbar. lm übrigen
ïeil aber tritt sie nur als e¡ne Flexur in den mesozoischen schichten der Kreide
auf. D'iese Erscheinung geht insgesamt auf die Einengung gegenüber dem
starren Block der Rheinischen Masse zurück.

Gleichzeitig mit der Aufrichtung der Schichten begann auch ihre Abtragung,
so dàß heute im Nordosten die Unterkreide und im Süden die Oberkreide
anstehen. Die Transgressionen der Meere des Tertiärs haben im Gegensatz
zu den östlichen und nördlichen Räumen (Err.nnvaNN 1963) das Blattgebiet
wahrscheinlich nicht mehr erreicht, jedenfalls sind hier keine Ablagerungen
mehr aus dieser Zeit bekannt geworden.

Das Quartär brachte erhebliche klimatische Veränderungen während des
Pleistozäns, die sich mit lnlandeisbedeckungen und Warmzeiten bemerkbar
machten. Wechselnd mächtige Folgen lockerer Kiese, Sande, Geschiebemergel
und Torfe wurden damals abgelagert. An der Oberfläche am weitesten verbre¡tet
sind naturgemäß Sedimente der letzten Kaltze¡t. lhre Umlagerung setzte sich
bis in das Holozän hinein fort, wo besonders die kleineren Wasserläufe und
auch das Emsbett weiter ausgetieft und Dünen und Flugdecksande abgelagert
wurden.
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5. Schichtenfolge

Die auf der Geologischen Karte und.dem dazugehörigen Schnitt dargestellten
Schichten reichen vom Oberkarbon bis in das Quartär. Die höhere Oberkreide
ebenso wie das Tertiär sind iedoch nicht mehr e¡,halten.

Paläozo¡kum

5.1" Oberkarbon

Der Aufbau und die Ausbildung der Sch¡chten des subsalinaren tieferen
Untergrundes sind in diesem Raum durch die Erdölbohrungen bekannt ge-
worden; im Blattbereich haben ihn allein die beiden Tiefbohrungen Neuen-
kirchen 1 und Neuenkirchen 2 (Hown, R. Tnrcnvür,r,nn * Wolsunc 1969) er-
reicht. Es sind dies die Schichten des Westfal B und Westfal C. lm nördlichen
Teil des Blattgebietes aber stehen unter dem Zechstein wahrscheinlich die
Schichten des Westfal D an, wie es aus der Bohrung Salzbergen 2 (Ferrer
1954, F¡.sra¡{ r GsnÀa. Mür-r-en 1962) hervorgeht, die auf dem nördlich an-
schließenden Gebiet des Blattes Salzbergen liegt. Die Sch'ichten des Westfal B

und C gehören nach R. Trrcnvür,r,en (1962) und Hr¡¡vaN¡¡ t R. Trrcnlrür,r,rn
(1971) noch zum Rande der subvariscischen Saumsenke. Die Ablagerungen des
Westfal D jedoch wurden nach der tektonischen Ljmgestaltung in dem außer-
halb des eigentlichen subvariscischen Faltungsraumes liegenden Niedersächsi-
schen Westfal-D-Becken abgesetzt.

Die h,ier ¡m Blattgebiet tief versenkten Schichten des Westfals streichen bei
lbbenbüren, dem Piesberg und dem Hüggel zutage aus. Dazu konnte Brsrrvsrr
(1971) feststellen, dâß der Anteil der groben Komponenten im Westfal C und
besonders im Westfal D von lbbenbüren in Richtung Bentheim abnimmt.

Die gesamte Schichtenfolge des Oberkarbons ist vorwiegend fluviatil ent-
standen mit Ausnahme der verschiedentl'ich eingeschalteten marinen Niveaus
(Scnusrrn 1968, Kxeurr, KöwrNc r R¡rrrz 1971) und der Kohlenflöze. Diese
Flöze bildeten sich aus den Waldmooren, die wâhrend der Stillstandszeiten
der Absenkung entstanden. Sonst aber senkte sich der Ablagerungsraum syn-
sedimentär ab.

Über die Zusammensetzung der ceste¡ne uncl die Paläogeographie des
Oberkarbons dieses Raumes haben u. a. die folgenden Autoren berichtet: Borcr
(in Borcr et alii 1960), Ennnr (1954), F¡srlx e Grnu. Miïr-r-¿n (1962), Parnoru e
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R. TucHuür¡,nn (1961), R. T¡rcnuünur (1962, 1964), Bässrnn, Hoysn & JosrEN
(1971), Brsnlsrr (1971), FauaN (1971), JosrrN * R. Tnrcrnrürr,rn (1971) und
HrorveN¡¡ a R. Trrcnviir,lnn (1971).

Die fossile Flora haben Jostriv (1962,1966,1971) und Gnnnn (1971) be-
schrieben, während die Fauna von KNÀuFF (19714) und Pepnoru ('1971) erläutert
wurde.

5.1.1. Westf al B (cwb)

Die Schichten bestehen aus einer flachlagernden Wechselfolge von fein- b¡s
mitteikörnigen, grauen Sandsteinen, die teilweise auch tonflaserig und schluffig
sind, und grauen, sandigen Tonsteinen, wobei die Tonsteine im Westfal B

dieses Raumes nach Hnorr'.raNr ç R. Tnrcnlrür"r,rn (1971) vorherrschen. Kohlen-
flöze mit Wurzelböden und konglomeratische Lagen aus Milchquarzen und
Tongeröllen sind verschiedentlich eingeschaltet.

Die Mineralzusammensetzung der Nebengemengteile der Gesteine zeigt
nach SrÀDLER (in R. Tnrcnrrür,rrn 1964) hauptsächlich Siderit und untergeordnei
Chlorit, außerdem Kaolin und GIimmer. Während die kohligen Pflanzenhäcksel
in Sand- und Tonsteinen vorkommen, beschränken sich die Wurzelhorizonte
auf die tonigen Lagen.

Da bisher noch keine durchlaufenden Profile. sondern nur der obere oder
untere Teil des Westfals B (Faer.lx 1971) erbohrt wurden, sind die Mächtigkeits-
angaben von Frar¡rv (1971) und Scnusrrn (1968) mit 800 m nur als Anhalt an-
zusehen.

5.1.2. Westf al C (cwc)

Die Gesteine des Westfals C sind denen des Westfals B weitgehend ähnlich.
Auch hier ist eine flach lagernde Wechselfolge von Sandsteinen und Tonste'i-
nen mit eingelagerten Konglomeratbänken und Kohlenflözen entwickelt. Auf-
grund der Bohrungen kommen Brsnr'vsrt (''l971), Faerarv (1971), Scuusrrn (1968)

und HroruaNN * R. Tercruür-r-rn (1971) zu einer Mächtigkeit der Schichten
von 700 m.

5.1.3. Westf al D (cwd)

Die Gesteine des tieferen Teiles des Westfals D ähneln den schon oben
beschriebenen älteren Westfal-Ablagerungen. Ledigl'ich in den höheren Teilen
der Schichtenfolge macht sich eine Rotfärbung bemerkbar, auch sind die Sand-
steine stellenweise etwas grobkörniger. An Mineralien als Nebengemengteile
kommen nach STADLER (in R. Trrcnuür,mn 1964) etwas Kaolinit, Chlorit und
nur wenig Feldspat, Glimmer, Ankerit, Dolomit und Calc¡t vor. Die Rotfärbung
geht auf Hämatit zurúck. ln den mehr grauen Gesteinen des tieferen Teiles
vertritt der Siderit den Hämatit.
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Die Rotfärbung und die nur noch gelegentl¡che Einlagerung von Pflanzen-
häcksel, Wurzel,böden und stellenweise auch Kohlenflözen deuten den allmäh-
lichen Übergang von den humiden Bildungeir des t¡eferen Teiles zu den mehr
ariden des höheren Teiles der Ablagerungen an.

Der rasche Fazieswechsel und der Mangel an bezeichnenden Fossilien ha-
ben eine eingehende Korrelation der Bohrungen bisher erschwert. Als Mäch-
tigkeit geben FanreN (1971) und Scnusrnn (1968) 700 m an.

Tabelle 2

Strat¡graphische Gliederung des Paläozoikums

Stufen Norddeutschland Blatt Rheine

Zechstein 4 Aller-Serie Grenzanhydrit

Zechstein 3 Leine-Serie
Hauptanhydrit
Plattendolomit
Grauer Salzton

Zechstein 2 Staßfurt-Serie Anhydrit 2
Hauptdolomit

Zechstein 1 Werra-Serie

Oberer Werra-Anhydrit
Werra-Steinsalz
Unterer Werra-Anhyd rit
Zechsteinkalk
Kupferschiefer
Zechsteinkonglomerat

Oberkarbon
Westfal D
Westfal C
Westfal B

5.2. Perm

Die Ablagerungen der unteren Abteilung des Perms, das Rotliegende, scheinen
nach den Untersuchungen von FesrA.N a Grnrr¡. Mür,lnn (1962) im Raum östlich
Bentheim und damit auch im Blattbereich zu fehlen. Hier transqrediert vi.]lmehr
weithin das Zechsteinmeer.

5.2.1.Zechstein (z)

M¡t dem Beginn des Zechsteins gelangte das Blattgebiet wieder unter den
Einfluß des Meeres. M¡t einer von Norden nach Süden von etwa 400 auf 100 m
abnehmenden Mächtigkeit lagert der Zechstein transgressiv mit einer schwa-

cwd
cwc
cwþ
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chen Diskordânz auf den verschiedenen Stufen des Oberkarbons. Erreicht
wurde der Zechste¡n im Blattgebiet bisher nur in den beiden Tiefbohrungen
Neuenkirchen 1 und Neuenkirchen 2, w¡e es aus den Veröffenilichungen von
Scuusr¡n a 'Wor-sunc (1962), Hovan, R. Trrcs¡¡üLLER & Wol¡unc (1g69) und
Henx (1961) hervorgeht.

Die vierfache Abfolge der Sedimentationszyklen, wie sie aus dem zentralen
Becken im Nordosten von Rrcsrrn-Brn¡q¡unc (1949, ig53, ,1955) und Borcx
(in Borcr et alii 1960) beschrieben wurde, ist hier durch d,ie Randlage nahe
dem im Süden liegenden Festland sicherlich erheblich abgewandelt, w¡e es
den paläogeographischen Karten von Rrurrrn-BunNnunc (1959, Taf. l) zu ènt-
nehmen ist.

Über die Ausbildung der Gesteine des Zechsteins ist aus dem Gebiet der bei-
den Nachbarblätter 3708 Gronau und 3709 Ochtrup von TnrnnueNN (1968) berich-
tet worden. Besondere Gesteinsausbildungen aus den Bohrungen Neuenkirchen 1

und Neuenkirchen 2 hat Fücrrsaunn (1964) beschrieben und die Ergebnisse
in einen größeren Rahmen gestellt. Aus diesen Ausführungen und den allge-
meinen paläogeographischen Verhältnissen jener Zeit (I{nroonN 1949, Rrcnrnn-
B¡n¡nunc 1959) läßt sich der folgende überblick herleiten.

5.2.1.1. Zechste¡n 1

lm tiefsten Zechstein macht sich die Randlage weniger bemerkbar, hier ist -
ähnlich wie am Niederrhein (R. TnrcHrraülr,nn 1957) - eine normale Sch'ichten-
folge vom Zechsteinkonglomerat (etwa 0,3 m) über dem dolomitisch-tonig ausge-
bildeten Kupferschiefer (etwa 0,6 m) und dem Zechsteinkalk (etwa 3,5 m) bis hin
zum Werra-Anhydrit (etwa 90 m) en,twickelt. Dann aber ist zumindest im südli-
chen Blattgebiet bere¡ts der ersie Zyklus unter Ausfall der Steinsalzbildung
abgeschlossen, wie es die Bohrung Neuenkirchen 2 (s. S. 148) ergab. Zur Aus-
bildung des Werra-Steinsalzes kam es erst im nördlichen Blattgebiet, wie es
auch die Karte von Fücnrnaurn (1964, Abb. 1) zeigt. Dort vermutet Wolsunc
(1953) das Salz auch im Kern des Waldhügel-Sattels. Die primäre Mäch-
tigkeit des Salzes mag um 100 m liegen und nach Norden zunehmen.
Durch den Salzanstau in der Struktur (Tnusnrru 1957) wird s¡e aber dort ört-
lich mächtiger sein können. AIs Abschluß der Salzbitdung ist - wie auch
sonst im Zechstein der benachbarten Räume - ein Anhvdrit zu erwarten.

5.2.1.2. Zechstefn 2

Schon Hnroonrv (1949) und Bo¡cr (in Borcx et alii 1960) machten darauf
aufmerksam, daß im Emsland der Braunrote Salzton als einleitende Schicht
des zweiten Zyklus fehlt, nur bei Ochtrup wurde er von Tsrnnn¡Nu (1968) be-
schrieben. So beg¡nnt der Zechstein 2 auch hier mit.der Karbonatphase, dem
sogenannten Hauptdolomit. Petrographisch besteht er vorwiegend aus Dolomit
und untergeordnet auch aus Anhydriten.
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Fücrr¡,rurn (1964) hat den Hauptdolomit, insbesondere auch aus den beiden

Tiefbohrungen Neuenkirchen 1 und 2, näher untersucht. Danach gehört er hier

zur massigen Flachwasserfazies, deren Mächtigkeit im Blattbereich bis zu 40 m

betragen kann. Das bemerkenswerteste aber ist das von Fücnrs¡uen (1964)

beschrlebene Vorkommen von fossilen Algenresten. Es sind dies schalig auf-

gebaute, kugelige Knöllchen, deren Größe lagenweise zwischen 0,05 und 2 mm

schwankt. Früher wurden sie als Ooide (FÜcsr¡eurn in A¡¡unrs et ali¡ 1959)

gedeutet.

Der ribrige Teil des Staßfurt-Zyklus ist nur nach den Tiefbohrungen als eine

einfache Anhydritfolge entwickelt, die ähnl'ich wie auf dem Blattgebiet Gronau
(Turcnve¡¡N 1968) stratigraphisch dem Basalanhydrit, Staßfurt-Steinsalz und

Deckanhydrit entspricht, d. h. Basal- und Deckanhydrit schließen s¡ch unter

Ausfall des Staßfurt-Steinsalzes zu einer als Anhydrit 2 bezeichneten und

20-30.m mächtigen Folge zusammen. Wie es aus der Karte von Rrcnmn-
Bnnrununc (1959, Taf. l) hervorgeht, liegt der Rand des Staßfurt-Steinsalzbek-

kens nördlich des Blattgebietes.

5.2.1.3. Zechstein 3 und 4

Die l=eine-Serie beginnt wie auch sonst in diesem Raum (Hnoonx 1949'

Borcr in Boror et alii 1960, Tnrpnu¡¡¡¡v 1968) mit dem Grauen Salzton an der

Basis, der in der Bohrung Neuenkirchen 2 angetroffen wurde. Darüber lagert

der Plattendolomit, ein charakteristischer und im gesamten Zechste¡n'becken

verbreiteter Horizont. Sein Name rührt von der gleichmäßigen, feinen Bankung

des Gesteins im Zentimeter- bis Dezimeter-Abstand durch Einschaltung milli-
meterdünner und noch feinerer toñiger Lagen her. Die im Emsland verbrei-
tete Mächtigkeit (Borcr et al¡l 1960) von etwa 40 m findet sich nach FÜcnr¡¡unn
(1964) auch im Blattgebiet wieder und geht h'ier aber auch bis auf wenige
Meter herunter. Charakteristisch für den Plattendolomit ist auch seine Unter-
gliederung in zwei etwa gleich mächtige Abteilungen. Die untere ist mehr

kalkig, die obere mehr dolomitisch; ìnsgesamt aber ist der Plattendolomit eine

Wechselfolge von syngenetisch abgelagertem Kalk und Dolomit. Der untere

Plattendolom¡t enthält nach Fücrnn¡uen (1964) kaum Algenreste, während die

obere dolomitische reich an Algen ist.

Wie BnurnsN (1959) auf holländischer Seite und FÜcnrsÁ,urn (1964) für den

deutschen Teil nachweisen konnten, wechseln im Süden des Sedimenta-

t¡onsbereiches oft Gebiete vorwiegend kalkiger mit solchen vorw¡egend dolo-
mitischer Ausbildung ab. So traf im Blattbereich die Bohrung Neuenkirchen 2

ein rein kalkiges Profil an. Allerdings räumt FÛcnrseunn (1964, S' 507) für
diese Erschelnung hier einen ganz lokalen Einfluß ein, wenn er schreibt: ,,Der
Vergleich m¡t dem vorwiegend dolomitischen Profil von Neuenkirchen 1 und

die Beobachtungen in der Bohrungsreihe Norddeutschland sprechen dafür,

daß es sich bei diesen mikro- und makrokristallinen Kalken () 0,1 mm) z. T.
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um calcitisierte Dolomite handelt. Diese Calcitisierung in Neuenkirchen 2
könnte von einer Störungszone aus erfolgt sein; darauf deutet der rasche Was-
serzufluß aus dem an sich dichten Gestein h'in."

Ahnlich wie bei den .vorangegangenen Zyklen folgt über dem Dolomit ein
Anhydr¡t, hier stratigraphisch als Hauptanhydrit bezeichnet. Mit me¡st nur we-
nigen Metern Mächtigke¡t (vgl. Hrroonx 1949, Tab. 1) besteht das Gestein wìe
im Bereich des Nachbarblattes Ochtrup nach Tnr¡nuaNiv (1968) aus grauem,
durch tonige und dolomitische Einlagerungen verunreinigtem Anhydrit.

Nach der paläogeographischen Vorstellung von Rrorr:rn-Bnnnounc (1959)
ist das Leine-Steinsalz noch gerade im nördlichen Blattgebiet zu erwarten,
während es H¡roonN (1949) noch im gesamten Bereich vermutete.

Die jüngste Serie des Zechsteins, der Aller-Zyklus, ist im Emsland (Borcr
in Boror et ali¡ 1960) durch eine außerordentlich geringmächt¡ge und außerdem
örtlich starken faziellen schwankungen und besonders auch schichtausfällen
unterworfene Folge vertreten. Ostlich, wie ,in der Nähe von Bentheim (HuroonN
1949), oder auf Teilen des westl¡ch anschließenden Geb¡etes des Blattes Och-
trup (THmnr"raNx 1968) fehlt s¡e ganz. Aus der paläogeographischen übersicht
von Rrcsrrn-BERNBURG (1959, Taf. l) lassen sich allenfalls eine dünne Folge peli-
tischer Gesteine mlt Anhydr¡t, stratigraph,isch dem Grenzanhydrit entsprechend,
herleiten, sicher aber keine mächtigeren chemischen Sedimente. Nach HproonN
(1949) ist der Grenzanhydr¡t auch dort verbreitet, wo darunter schon eine
primäre Schichtlücke im Zechstein vorliegt, d. h. er greift weiter auf den
Beckenrand über.

Mesozo¡kum

5.3. Trias

Ahnlich wie die Ablagerungen des Zechsteins sind óolche der Trias im Blatt-
gebiet nur aus den Bohrungen Neuenkirchen 1 und 2 (Henx 1961, Scuusrun s
Wor-¡unc 1962, Woreunc 1969) bekannt geworden, da sie von jüngeren meso-
zoischen Schichten heute verdeckt nur im Untergrund. anstehen. lm äußersten
Südosten des Blattbereiches können s¡e vielleicht auch gänzlich fehlen, denn
auf dem Nachbarblatt Bevergern geriet die Tiefbohrung Bevergern 1 direkt
aus der Unterkreide in das Oberkarbon (Sorusrnn ç \Mor-¡unc 1962) unter Aus-
fall der Trias und des Juras (vgl. auch TnrenveruN 1970b). Vollständigere Trias-
Profile treten im Bereich des Blattes Rheine allenfalls im äußersten Norden
auf. Diese Erscheinung ist nach den überlegungen von Wornunc (1969) wohl
schon eine Folge ursprünglicher Sedimentationslücken und frühzeitiger Ero-
sionen. Hinzu kom_mt aber auch die starke Abtragung im Zuge jungkimme-
rischer Bewegungen im Malm und die Transgression des Meeres ¡m Alb der
Unterkreide (s. S. 47).
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Wie es \Munsrnn (1964) gezeigt hat, wurde die Trias als eine epikontinen-
tale Schelfablagerung unter einem subtropisch-ariden Klima in einem sinken-
den Becken sediment¡ert. Über die epirogenetische Entwicklung der mittleren
und höheren Trias, insbesondere aufgrund neuerer Bohrungen hat Wor,sunc
(1969) berichtet.

5.3.1. B u nlsa n dstei n (s)

Der Ablagerungsraum des nordwestdeutschen Buntsandste¡ns gliedert sich

in ein nördliches Hauptbecken und zwei südlich daran anschließende NNE-

streichende Nebenbecken, die durch e¡ne dazwischen liegende Schwelle ge-

trennt werden. Dieser bei Wor.sunc (1961, 1968, 1969 ,,Rheinische Schwelle"
und bei Tnusneiu (1963) ,,Hunte-Schwelle" genannte Sporn der Rheinischen

Masse scheidet so d¡e östlich gelegene,,Hessisch-Hannoversche Senke"
(Woruuno 1969) oder ,,Weser-Senke" (TnusHrrr'r 1963) von der westlichen ,,Nie-
derrhein-Emssenke" (Wor,eunc 1 969) oder,, Ems-Senke" (Tnusneru 1963).

Tabelle 3

Stratigraph'ische Gliederung der Trias

Abte¡lung Stufen Blatt Rheine

Ober- fr'lefes-Schichten
l\i itte{ conforfa-schichten ko

Rhät
Keuper Unter-

Gipskeuper reg ionale Schichtl ücke
Lettenkoh lenkeuper

Oberer
Ceratiten-Schichien
(vielleicht fehlend)
Trochitenkalk

Mittlerer M'ittlerer Muschelkalk
Unterer Unterer Muschelkalk

Muschelkalk

Buntsandstein

Oberer Pelitische Folge
(RöÐ Rötsal¡nar
Mittlerer Mittlerer Buntsandstein
Unterer Unterer Buntsandstein

Das Blattgebiet liegt am nordwestlichen Rand

Der Verlauf der Schuttströme des Buntsandsteins
nach Wor.sunc (1961, Abb. 17) eine NW-Richtung
erkennen. Die gesamte primäre Mächtigkeit des

der Rheinischen Schwelle.
läßt für den Kartenbereich
in die Ems-Senke h'inein

Buntsandsteins mag nach
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der Karte von'fnusH¡rrr,r (1963, Abb. 1) etwa 400-S00 m betragen. Vielleicht
ist sie aber auch kleiner.

Gegliedert w¡rd der Buntsandste¡n, ähnl,ich wie der Zechstein, nach der Ab-
folge von Sedimentationszyklen, die auf epirogenetische Bewegungen des
Ablagerungsraumes zurückgeführt werden. Nach Wor.euno (1g68) entwickeln
sich die Zyklen von einer mehr oder weniger mar¡nen Tonserie über eine
brackische wechselfolge zu e'inem limnischen sandstein, der nach oben hin
wieder mehr einem brackischen Milieu entstammt. Aufgrund etwas anderer
Vorstellungen über die Paläogeographie zur Zeit des Buntsandsteins kam
zuvor Borcr (1959, 1961) zu einer entgegengesetzten Gliederung, Indem er
die Zyklen stets mit einer gröberen Sandschüttung beginnen läßt, die dann
über eine tonig-sandige wechselfolge zu einem Tonstein als Abschluß führte.

Über die lithologische Aus.bildung des Buntsandsteins in den Tiefbohrungen
Neuenkirchen 1 und 2 und se'ine Gliederung im Blattbereich lassen sich wegen
der gleichartigen paläogeographischen Verhältnisse auch Angaben aus den
Arbeiten von \Mor,nunc (1968, 1969), Borcr (in Borcr et alii 1960) und den Er-
läuterungen zum geologischen Blatt 3709 ochtrup (THrrnrrexN 196g) herleiten.
Das Gestein besteht aus einer wechselfolge von rotbraunen, violetten, stellen-
weise auch graugrünen, manchmal etwas feinsandig-schluffigen Tonsteinen mit
staubfeinem Glimmer und etwas festeren, fein- bis mittelkörnigen, rötlichgrauen
und rotbraunen sandsteinen, die meist kreuzgeschichtet und stellenweise aber
auch eben und plattig sind.

lm höheren Buntsandstein, dem Röt, macht s,ich e¡n bedeutsamer Um-
schwung in der Fazies bemerkbar. lthnlich wie es Borcr (in Borcr et alii 1960)
und rnrnnrvr¡wN (1968) aus dem südlichen Emsland beschreiben, treten auch
im nördlichen Blattgebiet nach wolsunc (1969) die Rötsteinsalze auf. lhre
Mächtigkeit kann nach den lsopachen bis zu 200 m betragen. Nach den Litera-
turangaben aus den Nachbargebieten sincí die steinsalze meist durch rote
Tonflasern und Anhydrite verunreinigt. Nach süden zu keilt das steinsalz etwa
in der nördlichen Hälfte des Blattgeb¡etes ziemlich schnell aus und geht in
die pelitische Folge rotbrauner, glimmeriger Tonsteine über, die als Rand-
fazies ähnlich wie bei ochtrup (THrunruaux 1968) die'salze umgibt. Durch die
späteren Gebirgsbewegungen und Transgressionen können aber hier gerade
im südlichen Teil auch Teile des höheren Buntsandsteins fehlen (vgl. auch
s. 30).

5.3.2. Muschelkalk (m)

Die schon aus der Zeit des Zechsteins und Buntsandsteins her angelegte
Niederrhein-Emssenke behielt auch nach Wornunc (1969) im Muschelkalk ihre
Bedeutung, nur war sie jetzt zunehmend schmaler geworden. Im Gegensatz
zu den anderen beiden Abteilungen der Trias herrschten hier mehr marine
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Verhältnisse. Die ursprüngliche Mächtigkeit des Muschelkalkes mag nach
Wor.¡unc (1969) im Blattbereich etwa 150 m betragen haben.

Aus den auf S. 30 schon näher erläuterten Gründen sind aber heute Mu-
schelkalkablagerungen nur im nördlichen Teil zu erwarten. Im Süden geriet
die Tiefbohrung Neuenkirchen 2 nach Scnusrnn a Wor,¡unc (1962) aus der
Unterkreide gleich in den Buntsandste¡n. lm Schnitt E-F zur geologischen
Karte ist daher nur im Norden des Waldhügel-Sattels der Muschelkalk in An-
lehnung an 'Wornunc (1953) dargestellt worden. Nach den Beschreibungen von
Tnrrnrvrer.¡u (1968) aus dem Raum des westlich anschließenden Blattes 3709 Och-
trup ¡si dort der Muschelkalk im ganzen Blatigebiet wieder vorhanden, jedoch
ohne den mittleren und oberen Teil.

Die Gliederung und Ausbildung der Gesteine des Muschelkalkes im Blatt-
bereich ist bisher noch nicht durch Tiefboh1ungen erkundet, doch lassen sich
aus den bekannten paläogeographischen Verhältnissen (Wor,nunc 1969) und
den Beschreibungen aus den Nachbarräumen (Borcr in Borcr et alii 1960,
Br¡rrz 1927a, THrnnuaNN 1968) die folgenden Aussagen herleiten.

Die feinere lithologische Untergl,iederung des Unteren Muschelkalkes, wie
sie im hannoverschen und lippischen Bergiand üblich ist, w¡rd hier nicht mög-
Iich sein. Sie war schon im Osnabrücker Raum nur schwierig aufzustellen
(Helcr 1926); der Untere Muschelkalk ist vielmehr bis hin zur holländischen
Grenze im Westen einheitlich ausgebildet. Das Gestein besteht aus e¡ner
Wechselfolge von fein- und ebengesch'¡chteten, nur stellenweise derben, blau-
grauen mergeligen, stellenweise auch dolomitischen Kalksteinen und'-vorherr-
schend graublauen und graugrünen und stellenweise auch rotbraunen fein-
schichtigen Ton- und Mergelsteinen. Dünne Anhydritbänke und -flasern sind
nach Wor,¡unc (1969) und Tnr¡nrrr.e¡¡¡r ('1968) ebenfalls anzutreffen.

Der Mittlere Muschelkalk besteht aus mürben, weichen grauen, stellenweise
auch gelblichen und v¡oletten Ton-, Tonmergel- und Dolomitmergelsteinen,
denen öfter auch zellige graue und gelbliche Kalksteine und Dolomite und
stellenweise auch Anhydr¡te als Bänke eingelagert se¡n können. Sie sind Teile
der randlichen Fazies der im Norden schon außerhalb des Blattgebietes vor-
kommenden Steinsalze.

Die Gesteinsfolge des Oberen Muschelkalkes beginnt mit einer nur stellen-
weise vorhandenen mergelig-dolomitischen Übergangsschicht, sonst aber mit
massig-derben grauen, spätigen Kalksteinen mit Trochiten (Stielglieder
fossiler Seelilien), den sogenannten Trochitenkalken. Die darüber normaler-
we¡se folgenden Ceratiten-Schichten, eine Wechselfolge von grauen, plattigen
Kalk- und Tonsteinen mit vereinzelten Dolomiten sollen nach Wolaunc (1969)

wenigslens in ihrem höheren Teil durch ei'ìe Schwellenbildung reduziert sein,
wenn nicht der Obere Muschelkalk hier úiberhaupt fehlt, wie es aus der Dar-
stellung von MEyER (1969, Abb. 2) hervorgeht.



5.3.3. Keuper (k)

Im Anschluß an die Zeit des Muschelkalkes kam es - besonders w¡e hier

am Rande des Sedimentationsbeckens - zu einer tektonischen Umgestaltung,

als deren Folge das Rhät über verschiedene Stufen der Trias transgredieri.
Diese Erscheinung wurde früher insbesondere auch von Löcrnns (1951) der
kurzzeitigen sogenannten altkimmerischen Orogenese zugeschrieben. Wie nun

Wor-nunc (1969) nachweisen konnte, hat es sich beim Fortgang der geologi-

schen Forschung gezeigt, daß es sich hierbei weniger um einen einmaligen

Vorgang handelt, als vielmehr um mehrere epirogenetische Bewegungen von

verschiedener lntensität, je nach der Lage zu den einzelnen Schwellen und

Senken.

Als deren Folge sind offenbar nach Mnvan (1969) und Wor-nuno (1969) hier

die Schichten des Unteren und Mittleren Keupers, aber auch des Unteren

Oberkeupers (Unterrhät), die sich nach'Wunsrnn (1964) und Wrr,r (1969)

durch ein mehr festländisch beeinf Iußtes Ablagerungsmilieu auszeichnen,

überhaupt nicht abgelagert worden. lm Blaitgebiet transgrediert erst das

marine Mittelrhät mit den confoi'fa-Schichten und hinterließ zusammen mit

dem mehr limnischen Oberrhät, den frilefes-Schichten (Wtt-t 1969) Sedimente

in e¡ner Mächtigkeit von etwa 20 m (Mrrcn 1969). Diese Keuper-Sedimente (ko)

sind aber nur nördlich des Oberkreiderückens im Untergrund zu erwarten.

Die Gesteine der contorta-Schichten bestehen nach \MoLBURc (1969) haupt-

sächlich aus -grauen bÍs schwärzlichen, teilweise dolomitischen oder kalkigen
Tonste¡nen, denen stellenweise hellgraue bis weißliche, teilweise grünstichige

Sandsteine zwischengelagert sind.

Der Name dieser Schichten rührt von der bezeichnenden, weltweit verbrei-
teten Musohel Pteria (Avicula) contorta (Ponrr-ocr) her und wurde von Wrrr
(1969) eingefûhrt. Daneben treten an bezeichnenden Foraminiferen auf Ammo-

discus parvulus rEN D.ulr, G/omospira sp. und Profeonla sp.

Die Gesteine der Irileies-Schichten, von Wrr.r (1969) wegen des häufigen

Vorkommens von Megasporen so benannt, bestehen aus grauen, grünlich-
grauen und bräunlichen Tonsteinen, denen nach Mnvrn (1969) gröberklastische,

braune feinschichtige, flaserige und glimmerstaubige Sandsteine nur vereinzelt
zwischengelagert sind.

5.4. Jura

Die Ablagerungen des Juras sind im Blattbereich infolge der kimmerischen

Bewegungen weithin erodiert worden. Nur im Norden werden nach den paläo-

geographischen Kar'ten von Mnvnn (1969) und Brscrorr a \Moraunc (1963)

noch Reste des Juras im Untergrund vermutet. Wie weit der Jura (mit Lias und

Dogger) ursprünglich nach Süden auf den Sockel der Rheinischen Masse tiber-
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gegriffen hat, ist nicht bekannt. lmmerhin kommen Bn¡r¡¡ r HorrureNn ('1963)

aus faziellen Erwägungen zu erheblichen ursprünglichen Mächtigkeiten von
mehreren hundert Metern und damit auch zu einer weit im Süden liegenden
Küstenlinie. Erst im höheren Jura, dem Malm, kam es zu einer tektonischen
Umgestaltung des Sedimentationsraumes und Ausbildung des eigentlichen
Niedersächsischen Beckens. Gleichzeitig wurde dabei wahrscheinlich fast der
gesamte Blattbereich festländisch bis auf den nördlichsten Teil, wo eine kü-
stennahe Fazies im Malm abgelagert wurde, die dann schließlich zu der brak-
kisch-limnischen des Wealdens führte.

5.4.1. Lías (il)

lm Blattgeb¡et sind Ablagerungen des Lias nach der Darstellung von
Brscuorr r Wor,nunc (1963) nur im Untergrund nördlich vom Thie- und Stadt-
Berg zu erwarten. Die Mächtigkeit wird von Mrnn (1969) heute bis auf unse-
fähr 150 m geschätzt; die ursprüngliche Mächtigkei.t wird für diesen Raum mit
etwa 250 m angegeben. Durch d¡e nachfolgende Doggertransgression sind die
höheren Teile des Lias wieder erodiert worden.

Tabelle 4

Stratigraphische Gliederung des Juras

Abteilung Stufen Blatt Rheine

Wealden 1 - 3a Wealden w

Malm
Portlandium
(Ober-Malm)

Seroulit
Münder Mergel jwo2-6
Eimbeckhäuser Plattenkaik

regionale Schichtlücke

__,
Dogger

:e:'1":ch:htlücle
Lias jl

3-5
2
1

Kimmeridgium
Oxfordium

Dogger

Callovium
Bathonium
Bajocium
Aalenium

jb

Lias

Toarcium
Carixium
Sinemurium
Hettangium

Die Gesteine gehören hier nach BneNp e Ho¡'¡.v¡Nw (1963) zu der mehr to-
nigen Westfazies. Sie bestehen aus dunkelgrauen Ton- und Mergelsteinen mit
vereinzelten Geoden, nur gelegentlich weisen sie nach MeYEn (1969) einen
geringen Feinsandgehalt auf. Untergeordnet sind graubraune Kalksandsteine
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eingeschaltet. Anhand der reichen Fossilführung ist nach Bn¡,Nr e Hor¡'¡¡lNN
(1963) und Ho¡'r'¡r¡¡¡.rN (in Borcx et alii '1960) eine genaue Gliederung in Ammo-

niten-Zonen möglich.

5.4.2.Dogger (¡b)

Zum Ausgang des Lias und dem Beginn des Doggers machten sich tektonische

Bewegungen des Untergrundes, die den mittelkimmerischen Phasen zugerechnet
werden, bemerkbar. Sie bedingen eine kleine Schichtlücke, und so transgre-
diert erst der Dogger B mit dem Bajocium unter Ausfall des Aaleniums
(Homlrern in Borcr et alii '1960, Mrrrn 1969). Durch die Gebirgsbewegungen
im Malm und die dabei einsetzende Abtragung sind die Ablagerungen des

Doggers wahrscheinlich nur noch im Untergrund nördlich des Stadt-Berges

mit einer Mächtigkeit von etwa 50 m zu erwarten, wie es aus den Kartendar-
stellungen von Brscnor¡'r Wor-sunc (1963, Taf. I) und Merrn (1969, Abb.7)
hervorgeht. Eventuell ziehen sie auch noch etwas weiter nach Westen bis nach

Bentfage hin. lm geologischen Schn'itt E - F werden s¡e dort in etwas gerin-
gerer Mächtigkeit dargestellt. Nach Norden im Raum Salzbergen - Altenrheine
schon ebenso außerhalb des Blattbereiches wie im Osten nimmt die Mächtíg-'
keit des Doggers dann zu.

Die Gesteine des Doggers sind denen des Lias weitgehgnd ähnlich, es herr-
schen dunkle Ton- und untergeordnet auch Tonmergelsteine vor. Vereinzelt
treten auch Toneisensteingeoden auf, stellenwei.se sind graue, festere, kalkige

Sandsteine als Flasern und Linsen eingeschaltet. Eine genaue biostratigraphi-
sche Gliederung nach Ammoniten-Zonen (HonnlraNN in Borcr et ali¡ 1960,

Bn¡.¡,¡o e Ho¡'ru¡rur''1963) ist auch in den Gesteinen des Doggers anwendbar.

5.4.3. Malm (iw)

Über die Entwicklung und Ausbildung des Malms im Emsland und damit
auch über den Blattbereich haben eingehend Brsororr a Wor.suno (1963) und

Mnrnn (1969) berichtet. Auf ihre Untersuchungen und Beschreibungen gehen

die folgenden Ausführungen 'im wesentlichen zurlick. 
-

Zu Beginn des Malms kam es zu tektonischen Bewegungen (den sogenann-
ten jungkimmerischen Phasen), die zur Hebung und ostwärtigen Kippung der

Emslandtafel mit der darauf folgenden Abtragung großer Schichtfolgen führte
(s. S. 34). ,Erst zögernd griff das Meer von Osten kommend wieder auf die
Emslandtafel über, deren Ostgrenze nach BrscuoF¡' c Wor,nunc (1963) etwa

I - 10 km östlich der Ems N - S verläuft. Westlich dÌeser Linie fehlen Ablage-
rungen des Oxfords gänzlich, solche des Kimmeridge beschränken s¡ch auf

einzelne Spezialsenken. Erst im Ober-Malm mit den glgas-Schichten transgre-
dierte das Meer wieder flächenhaft in diesen Raum, in dem sich nun das

Niedersächsische Becken genauer ausgrenzte (JenIrz 1969). Jedoch war za)
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dieser Ze¡t der Blattbereich bis nach Norden in die Gegend von Salzbergen
noch Teil des Festlandes. Ablagerungen der gþas-Schichten (Ober-Malm 1)

sind also ¡m Untergrund nicht zu erwarten.

5.4.3.1. Ober-Malm (iwo2-6)

Erst zur Zeít des Ober-Malm 2 (Kr-rNcr.nn 1955, 1956) dehnte sich das Meer
weiter nach Süden aus und transgred¡erte weiter auf die Rheinische Masse
und hinterließ Sed'imente, die stratigraphisch zum Eimbeckhäuser Plattenkalk
gestellt werden. Die Küstenlinie und damit auch die Verbreitung dieser Schich-
ten beschränkt sich nach der Karte von Brscuo¡'¡' e Wor,¡unc (1963, Taf. ll)
wahrscheinlich auf den Untergrund von Bentlage und Altenrheine.

ln der Zeit des Ober-Malm 3 - 5 überschritt das Meer wohl diese Küsten-
linie und verlief nun etwas weiter südl'ich. Stratigraphisch werden die Ablage-
rungen jener Zeit auch als Münder Mergel bezeichnet. Sie gehören hier nach

Scuorr (1951) zur Sulfatfazies mit fe¡nsandig-konglomeratischen Einlagerungen,
die girlandenförmig die Chloridfazies des Beckeninneren umrahmt.

Der Höhepunkt der Meeresausbreitung im Zuge der Osterwald-Phase war
die Zeit der Ablagerung des Serpulits, der Ober-Malm 6. D¡ese Sedimente
lagern vermutlich im Norden des Blattgebietes im Untergrund der Bauerschaf-
ten Landersum und Bentlage bis hin nach Altenrheine. Nach B¡scuo¡'¡' ¡. Wor,-
runc (1963) verläuft die Küste etwa entlang dieser Linie.

Zulage ausstreichend wurde der Serpulit auf dem Gebiet des nördlichen
Nachbarblattes 3610 Salzbergen im Bett der Ems zuerst von Fn. Ronunn (1850)

erwähnt. Hosrus (1860) und vor.¡ Drcnrx (1883) beschrieben von dort schwarze
Kalke .mit Paludinen (Schnecken) und Wurmröhren der Art Serpula coacervata
Br,uilmNs.acu und helle Trümmerkalke, die nur aus diesen Serpelresten beste-
hen. Sie wurden von Scrorr (1951) als Trümmer von Serpelriffen gedeutet.

Am Bentlager Kolk führte schließlich G. Mür,rnn (1896a) ebenfalls diese Ser-
pelkalke an und beschrieb auch ihre Auflaoerung auf Lias oder Dogger, ohne
jedoch diese Transgressionsfläche klar einstufen zu können. lm Blattbereich
Rheine wird der Serpulit ähnlich ausgebildet sein, wegen der Nähe zum Fest-
land womöglich noch etwas sandiger,

Da nun im Blattbereich bisher aber noch keine Bohrung Gesteine des Malms
erreicht hat, ersche¡nt es noch verfrüht, die minutiöse Gliederung und Be-
schreibung der Gesteine, wie sie Brscuonn e Wolnunc (1963) und Tnmnu¿.¡,¡w

(1968) aus dem westlichen Nachbarraum wegen der guten Aufschlußverhält-
nisse m¡tgete¡lt haben, hierher zu übertragen. Es sei daher nur eine allgemeine
Beschreibung der vermuteten Schichtausbildung gegeben.

Die größte Mächtigkeit im Blattgebiet wird mit Brso¡orr e Wornunc (1963,

Taf. l) bei 250 m vermutet. Der bedeutsamste Faktor für die Fazies der Ge-
steinsausbilduns ¡st mit Mnvan (1969) die Wassertiefe und Küstennähe, welche
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die vorherrschend karbonatischen und sulfatischen Sedimente bedingen,
während die Beckenfazies außerhalb des Blattbereiches im Norden mehr ton¡g
und chloridisch ist. Die Geste¡ne des ober-Malms sind hier vorherrschend als
graue, stellenweise wohl auch rötliche und braune, etwas feinsandige Ton-
und Mergelsteine ausgebildet, die mit grauen Dolomiten, dolomitischen Sand-
ste¡nen und insbesondere den schon oben erwähnten Trümmerkalken im
höheren Teil wechsellagern. Anhydritische und konglomeratische Einschaltun-
gen geringer Mächtigkeit mögen vorkommen.

Wegen des mehr brackischen Charakters der Ober-Malm-Ablagerungen feh-
len die nur im m'arinen. Bereich vorkommenden Ammoniten; zur biostratigra-
phischen Gliederung werden daher Ostracoden (Muschelkrebse) verwendet.
Eine darauf aufgebaute Biostratigraphie haben BrscHorr r Wolsunc (1963)
vorgelegt.

5.5. Wealden (w)

Das bereits im Ober-Malm vorgezeichnetè Niedersächsische Becken (Srrrz
1949, Scuorr 1949,1951, Jenrrz 1969) bildete auch den Ablagerungsraum des
nordwestdeutschen Wealden. lm Norden wurde es von der pompeckj'schen

Schwelle, im Westen von der Ostholländischen Triasplatte und im Süden von
der Rheinischen Masse begrenzt. Gegenüber dem Ober-Malm greifen aber
einige Horizonte des Wealdens besonders im Norden und Süden über dessen
Verbreitungsgrenzen hinweg.

Das Blattgebiet liègt am Südrande des Beckens. lm Untergrund des nörd-
lichen Teiles w¡rd der Wealden m¡t e¡ner bis auf '150 m ansteigenden Mächtig-
keit (Mnrnn 1969) vermutet, nach Süden keilt er alsbald - am Rande der
Rheinischen Masse im Untergrund verborgen - etwa an der Linie Maxhafen -
Mesum aus. Die Tiefbohrung Neuenkirchen t hat nach lvlnnn (1969) den
Wealden noch gerade erreicht.

Die Ablagerungen des Wealdens (DuNxnn 1846, Cneownn 1863, ANonnsou
a Hucnrs 1964, Bussrw 1928) stellen zwar eine litholog,¡sch und faziell menr
oder weniger geschlossene Einheit dar, dennoch ¡st seine stratigraphische
Stellung seit jeher umstritten, da sie auch eng mlt der Frage der Jura/Kreide-
Grenze verbunden ist. Exakt lösen läßt sich dieses Problem nur im rein
mar¡nen Bereich mit den dort vorkommenden le¡tenden Ammoniten. ln dem
brackisch-limnischen Milieu des nordwestdeutschen Wealdenbeckens lst ohne
diese Leitfossillen nur eine ungefähre Grenzziehung möglich. Hier wird vorerst
noch der Auffassung von Manrru a'Wrrlrn (1963) gefolgt, d¡e aufgrund von
Ostracoden-Gesellschaften d'ie Grenze zwischen Jura und Kreide in den Weal-
den zwischen die Stufen 3 a und 3 b legen.

Der lithologisch recht einheitlich aufgebaute Wealden läßt sich nach Wor-
nunc ('1949, 1959) nach der phylogenetischen Abfolge der Arten der Ostraco-
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dengattung Cypridea Bosqurr gliedern. Der tiefere Wealden mit den Stufen
1 - 3 a zeichnet sich durch ein mehr brackisch-limnisches Ablagerungsmilieu
aus; der höhere, bereits zur Kreide gerechnete und das untere Valangin ver-
tretende Teil hingegen wurde in einer brackisch-marinen Umgebung abgela-
gert. Er ist durch die von Knnprn (1961 a, b) so genannten ,,Mischfaunen-
bänke" gekennzeichnei, in denen sowohl marine als auch brackische Formen
gemeinsam vorkommen. Wie es Scsorr (1968a) unlängst gezeigt hat, bestehen
zwischen den paläogeooraphischen Verhältnissen des nordwestdeutschen
Wealdenbeckens und der heutigen Ostsee mancherlei Beziehungen, die zu

einer we¡teren Klärung beitragen.

Die Gesteine des Blattgeb¡etes gehören nach Snrrz (1949) h'ier am Rande

der Rheinischen Massq zur Ton- und Sandfazies, nach Westen geht sie viel-
leicht In die bei Ochtrup von THrrnrre¡¡x (1968) beschriebene Kalkfazies über.
ZuIage anstehend stre¡chen die Gesteine erst auf dem Gebiet des nördlichen
Nachbarblattes 3610 Salzbergen aus. Sie wurden dort von Hosrus (1860) und G.

Mür.r.nn (1896 a, 1904) aus dem Emsbett beschrieben. Nach d¡esen Mitteilungen
und den allgemeinen paläogeographischen Verhältnissen zu urteilen, bestehen
die Gesteine des Wealdens im Blattgebiet selbst aus grauen und braunen,
etwas bituminösen Ton- und Mergelsteinen, denen häufiger aus Muschelscha-
len und Schill aufgebaute sogenannte Cyrenenbänke und nach Süden zuneh-
mend auch graublaue Kalksandsteinbänke eingelagert s¡nd. Mit Annäherung
an die Beckengrenze im Süden des Blattgebietes treten wahrscheinlich die
tonig-mergeligen Ablagerungen zugunsten der mehr kalkig-sandigen zurück.

Neben den schon oben erwähnten Mikrofaunen sind für den Wealden die
Arten der früher zur Muschelgattung Cyrena Levencr gestellten Formen typisch.
Sie sind nach der Revision durch Hucrnrron (1967) jedoch als Vertreter der
Neomiodontiden anzusehen.

5.6. Kreide

Die Ablagerungen der Kreide haben für das Blattgeb¡et eine besondere
Bedeutung, denn sie stellen die einzigen direkt zutage anstehenden Schichten
des Mesozoikums dar. Mit ihrem Ausstrich bestimmen sie den geologischen

Bau (s. S. 20) und das Landschaftsbild (s. S. 15) des Blattgebietes ganz ent-
scheidend. Über ihre Ausbildung ist im Gegensalz zu den bisher beschriebe-
nen Schichten, die alle im Untergrund verborgen sind, sehr viel mehr bekannt
geworden. Nur die tiefste Unterkreide und die höhere Oberkreide sind auch
hier wegen der Bedeckung durch jüngere Schichten nicht alle zutage anstehend.

Die Fazies der Sedimente der Unterkreide im Blattgebiet wird durch seine
Lage am Rande des Niedersächsischen Beckens bestimmt. Die hier unmittel-
bar benach'barte Rhein'ische Masse als Teil des festländischen Rahmens mach-
te sich durch die sandigen Einschüttungen ständig bemerkbar. Erst m¡t der



ausgehenden Unterkreide verschwand die im Süden so nahe liegende Küste,
da dio Rheinische Masse unter dem transgredierenden Kreidemeer versank.
Dam¡t wandelte sich auch die Fazies riber tonig-mergelige Schichten zu den
mergelig-kalkigen der Oberkreide. Diese wurden hier in küstenfernen Räumen
abgelagert.

5.6.1. M ar¡ n e U nte rkrei d e

Mit dem Beginn des Mittelvalangin kam das Blattgebiet als Teil des Nieder-
sächsÍschen Beckens wieder in den Bere'ich mariner Sedimentation, die hier
durch eine vorherrschend tonige Schichtenfolge mit eingeschalteten Sandein-
schüttungen (Keurun 1969) ausgezeichnet ist. Eine eingehende sedimentpetro-
graphische Untersuchung der Diagenese der Sandsteine aus dem östlichen
Nachbarraum hat K¡,urz (1964) vorgelegt. Wie es die Untersuchungen von
Krnrn (1953), Knuræ (1953), M. r R. Tnrcnuür.r.nn 119S3¡ und Wor,nunc (1953,
1954) ergeben haben, sind die Gesteine der Unterkreide überwiegend aus dem
Verwitterungsschutt des damals auf der Rheinischen Masse zutage anstehen-
den Oberkarbons entstanden.

Die Küste zur Rheinischen-Masse lag bis an d¡e Obergrenze des Unteralbs
wahrscheinlich im südlichen Blattbereich, d'enn die Tiefbohrungen Neuenkir-
chen 1 und 2 tralen nach Scrusrnn r 'Wor,sunc (1963) keine tiefere Unter-
kreide mehr an und gerieten aus dem Mittelalb gleich in den Wealden bzw.
dên Buntsandstein. Diese Lage nahe der Küste läßt es mit Löcrens (1951)

wahrscheinlich sein, daß die grobe Küstenfazies des Osning-Sandsteins mit ein-
geschalteten dünnen Tonsteinlagen, wie sie Knr,r,nn (1953) aus dem benach-
barten Teutoburger Wald eingehend beschrieb, auch hier im Untergrund des
mittleren Blattgebietes vorkommt. Einen Hinweis darauf hat insbesondere die
Bohrung Waldhügel 1 (vsl. auch Löcrrns'1951 und Wor-¡unc 1954) gegeben.
Da nach Norden hin die Unterkreide jedoch ebenso wie'im Westen (TnrcnuaNu
1968) in der tonigen Beckenfazies ausstreicht, verzahnen sich im Bereich
des ,Blattes Rheine die Küsten- und Beckenfazies miteinander, wie 'es 

Löcrnns
(1951, Abb.5) in einem Faziesprofll bereits dargestellt hatte. Nach Süden, im
Untergrund des Blattgebietes zwischen Maxhafen und Mesum verborgen, keilen
dann diese Schichten alle aus, wobei d,ie jüngeren Stufen jeweils etwas über
die älteren 'hinweggreifen. Erst mit dem Mittelalb beginnend wurde dann die
Nordhälfte der Rheinischen Masse vom Meer überflutet. Damit hörten die klasti-
schen sandigen Einschütiungen auf, d. h. dieser Teil der Unterkreide liegt im
ganzen Blattgebiet in toniger küstenferner Fazies vor.

5.6.1,1. Valangin (kv)

Für diese Stufe cier Unterkreide war früher die Bezeichnung Valendis üblich.
ln der jüngsten Zeit hat sich aber die sprachlich richtigere Schreibweise Válan-
gin allgemein durchgesetzt, denn der Name ist nach H¿unrlr, M¡r¡¡c, tJrnrr-r *
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Tabelle 5

Stratigraphische Gliederung der Unterkreide

Stufen Blatt Rheine

Atb

kpAptApt

Ober- Oberalb
Mittel- Mittelalb
Unter Rothenberg-Sandstein kR
Ober-
Unter-

Barrême Barrême kb
Hauterive Hauterive kh

Valangin (Valendis)
Ober
Mittel Valangin kv

Unter- Wealden3b-6

Rurscr (1965) von dem Typus-Profil bei der schweizerischen Ortschaft Va¡an-
gin bei Neuenburg abgeleitet.

Nach der bisher noch üblichen strat¡graphischen Ëinteilung wird das Unter-
valangin, wie es auf S. 39 näher ausgeführt ist, noch durch die brackisch-
marinen Ablagerungen des höheren Wealdens vertreten. Erst m.it dem Mittel-
valangin treten wieder rein marine Verhältnisse auf, wobei der Übergang durch
die ,,Mischfaunenbänke" (Kuvtrnn 1961 a) gekennzeichnet ist. Die Obergrenze
zum Hauterive ist durch das ersie Auftreten der Ammonitenarl Endemoceras
noricum (F. A. Rorvrn) gegeben.

Ablagerungen des Mittel- und Obervalangins wurden bisher im Blattgeb¡et
selbst noch nicht angetroffen; sie streichen aber nach G. MüLLsn (1896a) im
Emsbett unmittelbar am Südrande des nördlich anschließenden Blattes 3610
Salzbergen zutage aus. Wegen des südöstlichen Einfallens und aus den allge-
meinen paläogeographischen Erwägungen werden sie daher auch im Blattbe-
reich unter den jüngeren Kreideschichten anstehend vermutet. lm Vergleich zu
den Nachbarräumen lassen sich daher auch die folgenden Aussagen über ihre
Ausbildung angeben.

Die bis zu 150 m mächtigen (Mrrnn 1969) und nach Süden bald auskeilenden
Gesteine des Mittel- und Obervalangins bestehen aus dunklen, graubraunen,
feinsandíg-schluffigen Ton- und ganz untergeordnet Tonmergelsteinen, denen
nach Süden zunehmend auch graubraune tonige Sandste¡ne eingeschaltet sein
können. Wahrscheinlich treten auch ,hier die im südlichen Ëmsland zur Valan-
gin-Gliederung herangezogenen mächtigeren Sandsteine, wie der Bentheimer
Sandstein (Knurnn 1968a, b, 1969) und der Dichotomiten-Sandstein auf.
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Soweit sich überhaupt Faunenreste in der küstennahen Fazies finden lassen,
wird das untere Mittelvalangin nach den Arten der Ammon'itengaltung Platylen-
flceras HrÄrr gegliedert (Krurrn 1961 a), der übrige Teil nach anderen Ammo-
nitenarten (vgl.'farnnveNN 1968). Parallel dazu hat Krupen (1961 b, 1963) eine
Gliederung nach Mikrofaunen vorgelegt.

5.6.1.2. Hauterive (kh)

Ablagerungen des Hauterives werden im Blattgeb¡et ¡n der äußersten Nord-
westecke unter dem Quartär d¡rekt anstehend vermutet. Im übrigen Raum
tauchen sie nach Südosten fallend unter die jüngeren Kreidestufen ab.

Ähnl¡ch wie auch die Ablagerungen aus dem Valangin wurden solche des
Hauterives im nördlich anschließenden Gebiet des Blattes 3610 Salzbergen erst-
malig in diesem Raum i,m Emsbett zutage anstehend von G. Mü¡,rrn (1896a,
1904) beschrieben, allerdings scheinen dort die Lagerungsverhältn'isse unklar
zu sein, was schon BrNrz (1927 a) auffiel.

Nach den Arbeiten von Wor-nunc (1954), Krurrn (1968a, 1969) und MEIER
(1969) sowie Borcr< (in Borcr et alii 1960) aus dem südlichen Emsland, deren
Ergebnisse sich wohl auf das Blattgeb¡et übertragen lassen, bestehen die bis
zu höchstens 300 m im Norden (Mnvrn 1969) mächtigen Hauierive-Gesteine
überwiegend aus grauen, dunklen Tonmergel- und Mergelsteinen mit häufig
flaserigen mergel¡gen Sandste¡nen und sandigen Mergelsteinen. Brotiaibartige
Toneisensteingeoden sind bankweise eingeschaltet.

Bemerkenswert sind die wahrscheinlich auch im Blattgebiet in bestimmten
Niveaus des Hauterives vorkommenden Sandsteinhor¡zonte des nor¡cum-Sand-
steins und des Gildehauser Sandsteins. Lithofaziell bieten diese Sandsteine
nach Knrrrpnn (1969) das breiteste Spektrum, das von küstennahen Sanden
und Trümmererzen bis zu den meerwärtigen Bioturbationsgesteinen (durch
bodenwühlende Organismen entschichtete Gesteine) reicht. Uber ihre Ausbil-
dung westlich des Blattgebietes, wo sie zutage anstehen, haben ausführlich
Kn,vpun (1968 a) und THrunveNu (1968) berichtet.

Gegliedert wird das Hauterive, soweit in der Kü.stenfazies Megafossilien
überhaupt auftreten, im unteren Teil nach den Arten der Ammonitengattung
Endemoceras (Tr¡rrnnexu 1963), für den oberen Teil werden Ammoniten
(Rewsow 1971) der Gattungen S¡rnþirskifes Pevrorv, Craspedodiscus Sp¡,trr
und Crioceras-Formen verwendet.

5.G.1.3. Barrême (kb)

Unter e¡nem dünnen Schleier quartärer Überdeckung treten die Ablagerun-
gen des Barrêmes als d'ie àltesten zutage ausstreichenden Schichten des Me-
sozoikums im Blattgebiet in einem langgestreckten Höhenzug im Norden der
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Bauerschaft Landersum und des Bentlager Flugplatzes hervor. Ober- und Unter-
grenze des Barrêmes tauchen allerdings unter mächtigere quartäre Sande ab.

Die hier ¡m Blattgebiet bis auf 400 m hinaufgehende Mächtigkeit ist d'ie
größte unter den Mächtigkeiten der Unterkreide-Stufen. Sie erklärt sich paläo-
geographisch nach Krupnn (1963), Mevrn ('1969) und Tnrnnv¡mN (1968) aus der
synsedimentären Absenkung des sogenannten Brechte-Troges zwischen der
Rheinischen Masse und dem Raum Bentheim - Salzbergen im Norden. Zwar ist
seine Ausbildung nur im westlich anschließenden Gebiet der Brechte-Mulde
besonders durch die Tiefbohrung Brechte 1 bekannt geworden. Es ist aber mit
Mavrn ('1969, Abb. 16) sehr wahrscheinlich, daß dieser Trog auch in das Gebiet
von Blatt Rheine hineinstreicht.

lm Ochtruper Sattel ließ sich nach T¡rmn,v¡.Ni.¡ (1968, 1969) das Barrême mor-
phologisch und bedingt faunistisch gliedern. Hier jedoch war die morpiholo-
gische Gliederung des Ausstrichs wegen der küstenfernen und damit tonigeren
und gleichmäßigeren Fazies n¡chi mögiich. Das Barrême wurde daher als eine
Einheit dargestellt.

Einen guten Einblick in die Ausbildung der Schichtenfolge gibt die Tongrube
der Ziegelei Krusemeier (R 25 92 900, H 57 96 950). Dort sind mit Krurrn (1963)

eÌwa 127 m (mit 40 m Lücken) des höheren Mittelbarrêmes und unteren Ober-
barrêmes erschlossen. Leider ist die Grube schon aufgelassen und wird gegen-
wärtig mit Müll verfüllt.

Die Gesteine des Barrêmes bestehen aus feinsandigen, glimmerstaubigen
und meist nur mäßig gut gesch¡chteten, grauen, graublauen und stellenweise
auch mehr bräunlichen Tonsteinen. Nach einer Röntgenbeugungsanalyse von
Sreor,rn (1971) handelt es sich um sehr schwach calcitführende, illitisch-kao-
linitische Tonstelne. Einzelne Lagen haben einen höheren Kalkgehalt und s¡nd
daher als Tonmergelsteine anzusprechen.

Bänke von brotlaibart¡gen, braunen Toneisensteingeoden bis zu 20 cm im
Durchmesser treten im Profil öfter auf. Oft zeigen sie auch Schrumpfungsrisse
und Klüfte, die aber me¡st nicht durch diese in der SchichtungsÈbene
meist deutlich abgeplatteten Geoden hindurchgehen. Wie es AnNor.o (1956) in
situ feststellte, streichen die Klüfte von 0-50 und fallen mit 75-80o nach
Westen ein. Diese Geodenlagen sind besonders auf den westlich anschließen:
den Gebieten der Blätter 3708 Gronau und 3709 Ochtrup (Tnrrnvenu 1968) als
Eisenerze gemutet worden.

Bezeichnend sind besonders die im mittleren und oberen Te¡l des Barrêmes
offenbar gehäufter auftretenden I - 5 cm starken flaserigen, tonigen Sand-
steine mit seltenen konglomeratischen Lagen und Nestern aus Karbonkohle-
bröckchen, Pflanzenresten und Quarzgeröllen bis etwa 5 mm Durchmesser. Sie
werden schon bei Beurz (1927a) und \üor,sunc (1954, S.109) erwähnt. Sie
werden wohl dem hier ausfingernden und vertonenden Gravenhorster Sand-
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stein des nordwestlichen Teutoburger waldes entsprechen, der nach Kn¡,¡.en

(1953) das Mittel- und oberbarrême umfaßt. Nach süden hin schließen sich

diese Sandsteine mit der Annäherung an die Rheinische Masse wahrscheinlich

zu dem geschlossenen Paket des Gravenhorster sandsteins zusammen. so

wurde nämlich in der Bohrung wald,hügel 1 im Barrême eine sandsteinfolge

angetroffen, die nach wor-nunc (1954) und KELLnn (1948) vielleicht dem Gra-

venhorster Sandstein entsprechen könnte.

Bei der Verteilung und dem Vorkommen von Fossilien läßt sich nach Kurrrprn

(1963) der paläogeographischen Lage entsprechend unterscheiden zwischen

einer fossilarmen Trogfazies mit Belemniten, in der sich nur kümmerliche

Faunengemeinschaften sandschaliger Foraminiferen und einzelne Kalkschaler

(Lagenidae) finden, und einer durch kalkschalige Foraminiferen der Gattungen

ausgezeichneten Flachmeerfazies.

Die von Kruprn (1963) bestimmte Fauna aus dem einzigen Aufschluß des

Blattgebietes der Tongrube der Ziegelei Krusemeier gehört zur Trogfazies und

ergab als Alter höheres Mittelbarrême und unteres Unterbarrême. Sie setzt sich

aus folgenden Arten zusammen:

Megafauna:- Oxytheut¡s brunsvlcensrs (Stnounncr)
Oxytheut¡s dePressus Sror,¡-eY
Ancycloceras sp.

Mikrofauna:
sandschalige Foraminiferen
Haptophragmoides neocom¡anus gault¡nus Bnntneuw
Ammobaculites der subcretaceus-reophacoldes-Gruppe
Ammobaculites goodlandensls Cusnt'l¡,x e Alrx¡Nopn
Glomospira gordialis (Jor'rns e Panrnn)
V e rneu I i no i des s ubf i I if otm is Brnts¡isrnr¡{
V erneul inoides neocomiensis (MJatuur)
G au d ry i n el I a she rl ocki BetrnNsr.tnot

Kalkschaler und ostracoden kommen nur ganz untergeordnet vor und be-

schränken sich ausschließlich auf die Lagen mit etwas höherem Kalkgehalt:

Cithari na acum¡nata (Rnuss)
M arg i nu I i n a py ram ¡ d al is (KocH)
Leníiculina iLênticulina) münsteri (F. À. Roeunn)
Lenticutina (Lenticulina) ouachensis (SIcal)
Lent¡culina ( Lenticulina) heiermanni Brrtnxsrero'r
Lenticutina (Lenticulina) culÜata (MoNrront)
Le nti c u ! i n a ( M arg i n u I i n o psis) ¡obusfa (REUS!)

Le nti c u t i n a ( M arg i nu I í n o psls/ gracllssima (Rnuss)

Lenticulina (Sytacenaria) bronnii (F. A. Rorrrann)
Conorotalites bartenste¡ni Bntrnxst¿.r¡t
G avel i nel I a b ar,¡em i an a BrttnItsrenot
Cythereis atÍ. acut¡costafa Tnrnnnl
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5.6.1.4. Apt (kp)

Ablagerungen des Apts treten ¡m Blattsebiet nirgends direkt zutage, sie
werden vielmehr in einem breiten Slreifen nördlich der Bauerschaft Landersum
bis hin nach Bentlage unter dem hier mächtigen Quartär anstehend vermutet.
Nur in einigen Bohrungen wurden die Gesteine erreicht. Jedoch lassen sich die
geologischen Kenntnisse der Nachbargebiete (Woluunc 1954, Krttpnn 1968 a, b,

Tnrnn¡u,rN¡l 1968, 1970a, b) ähnlich w¡e bei den anderen Unterkreidestufen
auch auf das Blattgebiet übertragen.

Nach K¡uprn (1963) und Mrrnn (1969) behielt der im Westen des Blattge-
bietes im Barrême angelegte Brechte-Trog auch im Apt - wenn auch weniger
schnell synsedimentär sinkend - seine Bedeutung be¡ und erstreckte sich

wahrscheinlich mit seinen Rändern auch in das Blattgebiet von Rheine.

lm Norden des Blatigebietes mag die Mächtigkeit bis 200 m hinaufgehen,
nach Süden zu n,¡mmt sie im Untergrund alsbald ab, und südlich des Thie-
berges im Bereich der Bauerschaft Hauenhorst keilt das Apt an der Rheini-
schen Masse wahrscheinJich aus (s. auch S. 40).

Die Gesteine des Apts bestehen gegenÜber den meist kalkfreien und dunk-
leren Tonsteinen des Barrêmes aus mehr hellgrauen, oft fe¡nsandig-schluffigen
Ton-und Tonmergelsteinen,denen stellenweise tonige,flaserige Bänke von Fe¡n-

sandsteinen und Lagen vor Toneisensteingeoden eingeschaltet sein können. Be-

merkenswert sind die im unteren Apt vorkommenden dunklen bituminösen,

blätterigen und feinsch ichtigen Blättertone oder,, Bläiterschiefer"..

Für die Ablagerungen des Apts bezeichnend ist das häufige Vorkommen von

Glaukonit, der sich m¡t Siderit zu Glaukonit-Siderit-Bänken zusammenschließen

kann. Nach Krupnn (1964) entsprechen diese Bänke stellenweise auch den

Lagen von Toneisensteingeoden. Das höhere Apt im Sfiden ist sandig in der

unten näher beschriebenen Fazies des Rothenberg-Sandsteins ausgebildet,

lm Gegensatz zu den bisher beschriebenen Stufen der Unterkreide lassen

sich die tonigen Ablagerungen des Apts sowohl nach Megafossilien als auch

nach dem Vorkommen von Mikrofaunen gut gliedern. ln der Zusammensetzung

der Mikrofaunen läßt sich - ähnlich wie im Barrême - nach Kuurrn (1963)

zwischen einer Trogfauna aus vorwiegend sandschaligen Foraminiferen mit
Arten der Gattungen Verneuilina und Ammobacullfes und Vertretern der Nodo-

sariidae unterscheiden, während für die flacheren Meeresteile Vertreter der

Gattungen Epistamina und Lamarckina charakteristisch sind.

Parallel zu der mikrofaunistischen Gliederung hat Knvpan (1963, 1964, 1967,

1970) nach den Funden leitender Ammonitenarten der Gattungen Deshayesifes,
Dutrenoya, Tropaeum, Epicheloniceras und Hypacanthoplifes eine neue Zo-
nengliederung vorgelegt.
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5.6.1.5. Rothenberg-Sandgtein (OberapLunteralb) (kR)

Am Nordrand der Rheinischen Masse ist mehr oder weniger lückenlos die

Fazies des Roihenberg-Sandsteins verbreitet. Auch im Blattbereich wurde er
nach Wolsunc (1954) in der Bohrung Waldhügel 1 mit einer Mächtigkeit von

220 m angetroffen.

D¡e stratigraphische Stellung des Rothenberg-Sandsteins war früher um-

stritten (BÄnrr.rNc 1925, Brr.rtz 1927 a\. Erst Wolsunc (1954) gelang die Ein-

stufung aufgrund der Mikrofauna aus den ihn einschließenden Tonste¡nen'
Demnach begann die Sandschüttung im höheren Oberapt und setzte sich bis

in das Unteralb hinein fort. Nach Osten zu beginnt diese Fazies hauptsächlich
erst im Unteralb und wurde im nordwestlichen Teutoburger Wald von KsLLnn

(1953) als Dörenther Sandstein bezeichnet {vgl. auch Turnnv.c.N¡,I 1970 a, b).

Der Name geht auf den Rothen-Berg, den Locus typicus, auf dem Gebiet des
Nachbarblattes 3709 Ochtrup zurück, wo ihn TnrrnuarvN (1968, 1969) ausführlich
beschrieb. lm Gebiet von Rheine ist seine Ausbildung sicher ähnlich.

Nach Knærn (1969) wird seine Entstehung im tieferen Wasser an einer Küste
mit ste¡lem Relief angenommen, denn Sortierung und Rundung der Gerölle
s¡rid außerordentlich schlecht, d. h. sie wurden nicht weit transportiert. Nur
gelegentlich mag es nach Löcrrns (1951) zu Umlagerungen als Folge von
Küstenversatzströmungen gekommen sein (vgl. auch Rerxncr 1970).

Das Gestein besteht aus tonig-flaserigen, glaukonitisch und sideritisch ge-

bundenen, in frischem Zustand graugrünen, sonst aber gelbbraunen bis rot-
braunen Sandsteinen, die unterschiedliche Körnung aufweisen, vorherrschend
aber fein- bis mittelkörnig sind. Bezeichnend sind die häufigen konglomerati-
schen Lagen aus erbsen- bis stecknadelkopfgroßen, bunten Quarzgeröllen und

kleinen Kohlebröckchen aus dem Oberkarbon. ln schlierig-flaserigem Wechsel
sind den Sandsteinen dunkelgrüne, stark feinsandige Tonsteine mit daumen-
dicken Lagen brauner Toneisensteingeoden eingelagert. Sanderfüllte Grab-
gänge von ehemals den Meeresboden durchwühlenden Tieren sind häufig.

Nach Norden hin scheint der Rothenberg-Sandstein, ähnlich wie auch auf
dem Gebiet des benachbarten Blattes 3709 Ochtrup, in die oben beschriebene
tonige Fazies überzugehen. Wäre nämlich der Rothenberg-Sandstein dort noch

vorhanden, so hätte er sich durch die quartåre Bedeckung in der Bauerschaft

Landersum und in Bentlage durchgepaust, wenn nicht gar anstehend gezeigt.

Diese Verionung läßt sich paläogeographisch mit der größeren Küstenferne
erklären, die von den sandigen Schüttungen nicht mehr erreicht wurde.

Fossilien sind in dem Sandste¡n naturgemäß kaum zu erwarten, so sind bis-
her vom Rothen-Berg nur zwei Ammonitenreste, ein Sanmatt¡noceras und ein

Parahopl¡tes bekannt geworden (Kuvrrrn 1968 a).
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5.6.1.6. Arb (kr)

Während der tieferen Unterkreide lag das Blattgebiet ständig in unmittel-
barer Nähe der Küste, die sich zwar immer mehr nach Süden verlagerte, aber
erst m¡t der Mittelalb-Transgress¡on verschwand sie aus der unmittelbaren Nähe.

Dieser Wechsel.macht sich auch in einem Wandel der Sedimentaiionsverhält-
nisse bemerkbar, indem die stellenweise noch sandigen Ablagerungen des
Unter- und des tiefen Mittelalbs schließlich in die mehr tonig-mergeligen des
Oberalb übergehen und damit die endgültige Küstenferne dokument¡eren

lm nördlichen weitaus größeren Teil des Blattgebietes liegt eine konkordante
Abfolge der Unterkreide vom Valangin bis zum Alb vor. Nur etwa südöstlich
der Linie Maxhafen - Gellendorf greift das Mittelalb transgress¡v auf die
schwach gestörte und riur wenig verstellte Unterlage weitaus älterer Gesteine
über, die zur Rheinischen Masse gehören. Die von lv{nvnn (1969, Abb.20) nach

den Tiefbohrergebnissen gezeichnete Skizze läßt erkennen, wie das Mittelalb
zunächst auf Wealden, dann Buntsandstein und schließlich wohl auf Zech-
stein und auf Oberkarbon transgredierte (vgl. auch hierzu den Schn¡tt E - F

der Geologischen Karte).

Die gesamte Mächtigkeit des Albs wird mit Scuusrrn a Wo¡.sunc (1962) und

Mnvan (1969) auf etwa 450 m im mittleren Teil und 150 m im Süden geschätzt.

Die Gesteine des Albs streichen in einem breiten Streifen am Nordwestfuß
des Thieberges und des Stadt-Berges meist unter einer mächtigen Quartär-
decke aus. Nur in den Bauerschaften Landersum und Wadelheim und am Ems-

ufer der Rheiner Vorstadt Schotthock treten sie in kleiiren Flächen direkt zu-
tage, stellenweise auch von einem dünnen Schleier quartärer Sedimente über-
kleidet.

5.6.1.6.1. U n t e r a lb

lm Raum Neuenkirchen-Rheine ist nach den Bohrungen Rheine 21 (Scuusrrn
e \Mor-sunc 1963) und Waldhügel 1 (Wor,nunc 1954) das Unteralb noch sandig
in der nach Süden sogleich auskeilenden und nach Norden schnell vertonen-
den Fazies des Rothenberg-Sandsteins ausgebildet (s. auch S. 46). Die obere
bis 100 m in der Mächtigkeit hinaufgehende Hälfte mag dem Alter nach zum

Unteralb gehören.

lm übrigen Raum, insbesondere im Bereich des Ausstriches, liegt das Unter-
alb in etwa 150 m mächtiger, toniger Fazies vor. Das Material besteht aus

schwarzgrauen, stark glimmerigen und oft etwas feinsandig-schluffigen Ton-
und untergeordnet auch Tonmergelsteinen. Stellenweise sind auch flaserige
Feinsandsteinbänke mit Quarzgeröllen und Glaukoniien sowie Bänke von
knol ligen Toneisensteingeoden zwischengeschaltet.

Die Untersuchung einer beim Bau der Kläranlage im Devesfeld in der Bauer-
schaft Bentlage (R 94 900, H 96 700) genommenen Probe auf Mikrofossilien
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durch Kxeurr (1971 a) ergab nur eine arme Sandschaler-Foraminiferen'Fauna mit

V er neu i I i no id es subl i I iÍorm is Brnrewsruu
Ammobacu I ites rcophacoides BARTENSTÉIN

5.6.1.6.2. Mittelalb
D¡e Gesteine des Mittelalbs erre¡chen eine ¡m Nordwesten des Blattberei-

ches bis auf 150 m (Scrvsrrn a Wol¡unc 1963) hinaufgehende Mächtigkeit.
An der Basis ist hier, ähnlich wie in den benachbarten Räumen am Nordrand
der Rheinischen Masse, eine wenige Meter mächtige Folge von hellgrauen und
grünlichen, stark glaukonitischen, oft etwas geflammten Tonsteinen und toni-
gen Sandsteinen ausgebildet. Diese Lage wurde durch vow orn lvlencr (1859)

und Brcxs (in G. Mürlrn 1896 a) am Emsufer nördlich der Eisenbahnbrücke
am sogenannten ,,Pott" aufgefunden. Heute ist diese Stelle jedoch durch Ufer-
befestigungen überbaut.

Die stratioraphische Einordnung dieser Basisfolge als mínimus-Grünsand ist
durch den Fund des leitenden Belemniten Neohibol¡tes minimus durch G.
Müu.rn (1896 a) gesichert.

Diese jüngsten grobklastischen Ablagerungen der Unterkreide sind nach
Wornunc (1954) die letzten Anzeichen einer epirogenetischen Hebung der
Rheinischen Masse vor ihrem Absinken, das dem Meer des höheren Albs die
endgültige Überflutung ermöglichte.

Den übrigen mächtigeren Teil des Mittelaibs bauen graue bis échwarze,
stellenweise auch grünliche glaukonitische, mäßig feste glimmersiaubige Ton-
und Tonmergelsteine auf. Eine Röntger¡beugungsanalyse von Sraor,rn (1971)

aus dem Hohlweg zur Ems (R2597860, H5796700) ergab einen illit-kaolin-
führenden Mergeltonstein. Nach oben hin treten örtlich auch farbige Schlieren
auf, die schon den Übergang zur Fazies des hangenden Flammenmergels
kennzeichnen.

Faunenreste sind nicht gerade häufig. ln der Bohrung Neuenkirchen 2 wur-
den nach Scnusrrn e Wornunc (1963) neben lnoceramenprismen die Ostra-
coden Gavelinella sp. und Cythereis bonnemai Tnrpnrr- aufgefunden.

Aus einer Probe vom Emsufer in Bentlage (R 97 860, H 96 700) bestimmte
KNeu¡'r (1971) die folgende Fauna:

Ostracoden:
Cythere semiconcentrica lvlnnrrxs
P rotocyt h e re tr¡ costat a Tnrnnrl

Foraminiferen:
Spft o p lectamm i n a co m p I anata (Reuss)
G avel i ne I I a i ntermed i a (Brnr:Hnr,m)
Dentalina cf. distincfa Rnuss
Globigerina intracretacea Gr.¡,¿ssxpn
Hyperammina sp.

Schwammnadeln
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5.6.1.6.3. Oberalb
Das Oberalb wird hier wie auch sonst am Rande der Rheinischen Masse

durch den Flammenmergel vertreten. Die Mächtigke¡t geht nach den Ergebnis-

sen der Tiefbohrungen bis auf 150 m hinauf (Scnusrnn t Wouunc 1963).

Der Übergang vom mittleren zum oberen Alb ist durch eine allmähliche
Zunahme des Kalkgehaltes gekennzeichnet, ohne daß aber eine scharfe litho-
logische Grenze erkennbar wäre. Der tiefere Teil des Flammenmergels ist

mehr aus dunklen und schwarzgrauen, der obere dagegen, in der Umgebung

des Hofes Jeusfeld in der Bauerschaft Landersum weilhin anstehend, wird
aus mittet- bis dunkelgrauen Tonmergel- und Mergelsteinen aufgebaut. Durch

Grabspuren ehemals den Meeresboden durchwühlender Tiere, wechselnden

Tongehalt und Reste ehemaliger Kieselschwämme wird eine hier allerdings
nur wenig ausgeprägie Flammung hervorgerufen, die Anlaß zur Namengebung

war. Stellenweise sind auch schluffige und glimmerstaubige Partien und selten

Toneisensteinkonkretionen in dem weichen, scherbig-bröckelig brechenden

Gestein anzutreffen.

So ergab die Röntgenbeugungsanalyse einer Probe durch STnor,rn (1971)

aus elnem Brunnenaushub in der Bauerscha{t Laîdersum (R2592350,

H 57 93 300) einen illitisch-kaolinitischen Tonmergelste¡n.

Heute durch Uferbefestigungen über'baut ist der schon von HosIus (1860)

und G. Mûrr.un (1896 a) beschriebene Ausstrich der Oberalbschichten im Ems-

bett nördlich der Einmündung des kleinen Schiffahrtskanals in die Ems in der
Rheiner Vorstadt Schotthock.

Der lithologische Übergang zu den liegenden und hangenden Schichten ist

fließend. Die Abgrenzung stützt sich daher neben den Bohrlochmessungen vor
allem auf die Mikrofauna. ln der Bohrung Neuenkirchen 2 wurden nach

Scrusrrn a Wor,nunc (1963) die folgenden Ostracoden festgestellt:

D¡colocapsa sp.
Isocytheris f/sslcosfis Tnrenrr,
Cyt h e re i s thö re n e n s i s Tnr¡srl
Dolocytheridea bosquetÌana (jours * Hrnor)
,,Cythere" steg hausi MenrrNs

.,,Cythere" sem¡concentr¡ca (Rruss)

Aus dem Material eines Brunnenaushubs (R2592350, H5793300) in der
Bauerschaft Landersum bestimmte K¡¡.lurn (1971 a) die folgende Mikrofauna:

Ostracoden:
Neocythere v anveeni MenrrNs

Foraminiferen:
Arenobul im i a pres/ü (Rnuss)
Dorothi a g radata (Brn:rnrr,Iu)
G av el i nel I a i nte rme d i a (Brnrurux)
V alvul i neri a g raci I lim a Drll
G I ob ig er i na i nf rac retace a Gr-.tnssmrn
S ig mo i I Ì n a ant¡ q u a (FnaNrn)
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5.6.2. Oberkreide
Die mergelig-kalkigen schichten der oberkreide sind im Gegensatz zu denen

der unterkreide in einer landfernen Flachsee abgelagert. Deren untergrund
sank synsedimentär ständig ab und nahm so als Randtrog (vorcr 1963,'weceNnnnrs 

1965) auf der Rheinischen Masse eine große sedimentmenge auf.

Die schichten des cenomans und des tieferen Turons treten in dem lang-
gestreckten Höhenzug des Thie- und des stadt-Berges als Rand der Münster-
länder Kreidemulde (Anrvolo 1964a, b) direkt zutage. Die gleichen schichten
stre¡chen auch in dem unmittelbar südöstlich davon liegenden sattel des
waldhügels aus. Von den jüngeren Kreidestufen verbergen sich nach Anxol¡
(1964c, d) noch coniac und santon unter dem mächtigen euartär südlich von
Rheine. Die Grenzen ihrer verbreitung im untergrunde sind nach der Arbeit
von AaNoLD (1964d) konstruiert.

5.6.2.1. Cenoman (kc)

lihnlich wie in den benachbarten Gebieten am Rande der Münsterländer
Kreidemulde läßt sich das hier zwischen 150 m und fast 200 m mächtige ceno-
man durch den nach oben ständig zunehmenden Kalkgehalt in drei sowohl
lithologisch als auch in der Form des morphologischen Ausstriches unter-
scheidbare unterstufen gliedern. Die beiden oberen entsprechen auch Bio-
zonen, deren leitende Ammoniten allerdings nur in den größeren Aufschlüssen
gefunden wurden,

5.6.2.1.1. C e n o m an m e rg e I (kc1)

Die etwa 60 - 80 m mächtigen cenomanmerger treten am Hangfuß des Thie-
berges in der Bauerschaft Landersum und in Benilage nördlich des Rheiner
Kriegerdenkmals zutage. lhre unter- und obergrenze sind jeweils als ein
Geländeknick ausgebildet, die Ausstrichfläche selbst stellt.eine sanft geneigte
verebnung dar. Meist aber liegt der cenomanmergel unter der mächtigen
Fließerde am Hangfuß des Cenomankalkrückens begraben.

Die Flammenmergel des oberalbs gehen ohne deuilìche lithologische Grenze
allmählich jn die Cenomanmergel über, da auch hierin stellenweise eine un_
deutliche Flammung zu bemerken ist. Doch bieten die Abwesenheit sowohl
von feinsandig-glimmerigen Beimengungen als auch von Toneisensteingeoden
stets e¡n gutes Merkmal für den Cenomanmergel.

Dieser allmähliche und wenig scharfe übergang wurde nördlich Rheine an
dem heute durch Befestigungen überbauten Emsufer schon von G. Miir,r,¡n
(1896) und RrNo¡nnocr (zitiert nach B¡Nrz .1g27 a) erwähnt. Heute ist ciieser
Grenzbereiclì nur noch wesilich des Hofes Jeusfeld in der Bauerschaft Lan-
dersum zu beobachten.
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lm übrigen bestehen die Cenomanmergel aus hellgrauen, teilweise auch
etwas gelblichen ton¡gen Mergelsteinen, denen dunkelgraue, ungeschichtete
oder nur wenig geschichtete und von Grab- und Wühlspuren durchzogene Ton-
mergelsteine zwischengeschaltet sind. Stellenweise sind auch Pyritkonkretio-
nen und im mittleren Teil knollige, hellgraue Mergelkalksteine eingeschoben,
die meist gelblich verwittern. Nach BrNrz (1927 a) können diese Mergelkalke
geschlossene Bänke von Mächtigkeiten zwischen 0,8 - 2,0 m erreichen.

Eine Abgrenzung gegen die liegenden und hangenden Schichten ist neben
der morphologischen Ausbildung im Ausbiß auch mikrofaunistisch und mit
Schlumberger-Diagrammen bei Bohrungen möglich, wie es Scr¡usrsn c Wor,-
runc (1962, 1963) dargestellt haben. ln der Bohrung Neuenkirchen 2 wurden
die folgenden Ostracoden bestimmt:

Gavelinopsis cenomanica (Bnorzrr)
Schuleridea jonesiana (Bosqurr)
N eocyt h e re v anv ee n i Mrnrr¡rs
Protocythere au ricul ata (ConNunr")

Megafossilien haben keine stratigraphische Bedeutung; so kommt die gele-
gentlich zu findende Austernart Aucellina gryphaeoides (Sownnnr) auch schon
im Oberalb vor. Reste artlich nicht bestimmbarer lnoceramen treten selten auf.

ïabelle 6

Stratigraphische Gliederung der Oberkreide

Stufen Blatt Rheine

Unter-Senon
Santon Santon ksa

Emscher
Coniac Coniac kcc

Ober- Zone des
I n oce r am u s sch I oe n b ach i
Schichten mit Scaphiten
Zone des
lnoceramus Iamarcki

Zone des
Inoceramus Iabiatus

Turon M¡ttel- Turon

Unter- Rotpläner ktr

Ober-
Zone des
Acanthoceras
rhotomagense

rhotomagense-Kalk kc3

Cenoman

Unter- Cenomanmergel kc1

M¡ttel- Zone der
Schloenbachia varians varians-Pläner kc2

Zone des
Neoh¡bolites ultimus



5.6.2.1.2. v a r ¡ ans- P I ai n e r (kc2)

Der varians-Pläner mit einer Mäohtigkeit von 60 - 80 m streicht am Nord-
westhang des Thie- und des Stadt-Berges zutage aus. Wegen der nur flachen
Lagerungsverhältnisse sind Unter- und Obergrenze als ein Geländeknick aus-,
gebildet. Allerdings ist die Untergrenze nur in der Bauerschaft Landersum
südöstl¡ch des Hofes Benning und im Rheiner Stadtteil Schleupe an der Ta-
gesoberfläche zu sehen, da sie.sonst durch die mächtlgen quartären Fließerden
überdeckt wird. Die Obergrenze ,hingegen ist allenfalls von einem dünnen
Schleier von Fließerden überkleidet.

Die Ausstrichfläche selbst bildet im Westen des Blattgebietes, nördl¡ch von
Neuenkirchen etwa beim Haus Brook, ähnlich wie der Cenomanmergel eine
geneigte, etwas konkave Verebnungstläche. Im weiteren Verlauf nach Nord-
osten, jenseits der großen Querstörung, treten jedooh die varians-Pläner als
eine e¡gene kleine Geländestufe hervor. Besonders deutlich wird dies in der
Anhöhe 57,2 in der Bauerschaft Landersum, in dem Geländebuckel östlich des
Hofes Stockmann am Eisenbahnhaltepunkt Wadelheim und in der Höhe 68,6
mit dem Rheiner Kriegerdenkmal im Stadtieil Thieberg.

Diese besondere morphologische Ausbildung hat ihre Ursache in dem mit
nur 5 - 10o besonders flachen Einfallen und dem breiten Ausstrich, wo einzelne
etwas härtere Partien d,ieses Reliefs durch die Verwitterung haben entstehen
lassen.

lm Kern des Waldhügel-Sattels, dem Darbrook, bilden die yarians-Pläner

die Scheitelformat¡on. Ringförmig von den harlen rhotomagense-Kalken um-
geben hat sich hier eine konkave Schalenform entwickelt, wobei das Material
bei der Verwitterung durch einen kleinen Wasserlauf forttransport¡ert ist. Dieser
durchschneidet in einem Einschnitt westlich der Höhe 61,5 beim Hof Rohlmann
die festen Kalke. Während am Thieberg stellenweise das ganze Profil der
varians-Pläner entblößt ist, treten im Darbrook nur die oberen Teile zutage.

Der varians-Pläner geht aus dem liegenden Cenomarrmergel durch eine
häufigere Einschaltung von Mergelkalkbänken .hervor. Das Gestein des yarians-
Pläners besteht hauptsächlich aus blaugrauen, meist unregelmäßig wellig ge-
schichteten, knollig-knauerig begrenzten Kalkmergelsteinbänkchen. Sie bre-
chen scherbig-muschelig und weisen durchweg eine dunkle Flammung auf,
die durch ehemals den Meeresboden durchwühlende Tiere hervorgerufen ist,
wodurch diese Partien einen etwas höheren organischen und tonigen Gehalt
aufweisen. Dazwischen schalten sich etwa alle 20 cm bis zu fingerbreite La-
gen blaugrauer Mergelsteine mit Schwefeleisenkonkretionen und Pyritfucoiden
(Wurmspuren) ein. Der Anteil der Mergelsteine nimmt zum oberen Teil etwas ab,
so daß hier die knollig-knauerigen und wulstigen Kalkmergelsteine vorherr-
schen.
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Einen Einblick in den Aufbau dieser Schichtenfolge kann man heute nur noch

an der Steilwand an der Ems nördlich des Schleusenwehres nehmen. Dieser

teilweise verstürzte Anschnitt war schon von G. MÜllrn (1896a) und Ponr.ltawx
(1930) beschrieben worden.

Megafossìlien kommen in den varians-Plänern relativ häufig vor, jedoch

werden bei den gegenwärtigen schlechten Aufschlußverhältnissen kaum wel-

che gefunden. Aus dem heute weitgehend verwachsenen und verstürzten Bahn-

anschnitt (ca. R2597500, H5795000) in Rheine-Thieberg, nördlich der Bun-

desstraße 70, hat Trcvr (1905) die folgende Fauna gefunden, in der s¡ch auch

der namengebende Ammonit befand:

Sch I oe n bach i a v ari ans (Sorvnnrv)
Sch I oen b ach i a c ou pe i (Baoxowrent)
Scaphifes- aequal is Sorvrnst
Inoceramus orbicuIaris MLì¡¡sT nn

5.6.2.1.3. r h o t o m a g ens e -K a I k (kc3)

Der etwa 40 - 50 m mächtige rhotomagense-Kalk stellt mit seinem fast rei-

nen Kalkstein das Endglied der durch zunehmenden Kalkgehalt gekennzeich-

neten Sedimentationsverhältnisse des Cenomans dar, Wegen ¡,hrer relativen

Fest¡gkeit gegenüber der Verwitterung bilden diese Kalke den langgestreckten

Höhenzug des Thie- und Stadt-Berges mit dem südlich vorgelagerten Wald-

hügel. Sie bestimmen mit dem breiten Ausstrich wegen der flachen Lagerung

eindrucksvoll das geologische Kartenbild.

Die Untergrenze tritt als deutlicher Geländeknick am Nordhang der Hügel-
gruppe, aber auch am Waldhügel, hervor, die Obergrenze zum Turon ist am

Südfuß ähnlich ausgebildet. Nur ist diese im Gegensatz zur Untergrenze oft
von Quartär bedeckt, wie etwa am Stadt-Berg. Die rhotomagense-Kalke fallen
insgesamt stets etwas steiler ein als die heutige Hangneigung. Das bedeutet,

trotz der an sich recht großen Mächtigkeit streichen die einzelnen Bänke in
Flächen zutage aus, die ein Vielfaches ihrer Mächtigkeit darstellen. Damit aber
machen sich kleinste Härteunterschiede gegenüber der Verwitterung bemerk-
bar, die so zu dem bewegten Kleinrelief führen, wie es besonders auf dem
Thieberg nördlich der Bauerschaft Sutrum-Harum zu sehen ist. Hinzu kommen
aber auch Klüfte und Störungen, von denen die bedeutenderen auch auf der
Karte dargestellt sind (s. S. 93).

Der lithologische Aufbau des rhotomagense-Kalkes, bei den Einheimischen

auch ,,Klipp" genannt, läßt sich am besten in den ausgedehnten Steinbriichen
des Rheiner Kalkwerkes und der Firma Dr. Middel & Co. KG am Waldhügel

und in den Brüchen der Firmen Deitmar und Breckweg (im Planquadrat
R 25 95 000, H 57 93 000) westllch von Rheine-Dutum studieren.

Der rhotomagense-Kalk besteht hauptsächlich aus weißgrauen bis weißen,
festen, knauerigen, von wulstigen Schichtflächen begrenzten Kalksieinen, die
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Abb. 2, Knauerig-wulstige Kalksteìne mit Mergelkalk-Zwischenlagen des
rhotomagense-Kalkes. Steinbruch der Rheiner Kalkwerke GmbH am
Waldhügel, R 98 000, H 92 650

Abb. 3. Von dunklen Grabspuren bodenwühlender
rhotomagense-Kalk. Steinbruch der Rhetner
Waldhügel, R 97 900, H 92 780
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in 10-40 cm Abständen durch graue, feinschichtige Kalkmergelsteine von
Daumendicke gebankt wurden (s. Abb. 2). D¡e meist stark sigmoidal (Fmomn
1965, 1968) geklüfteten Kalksteine brechen scherbig-muschelig und besitzen
eine rauhe Bruchfläche. Hàufig sind sie von bläulichen marmorartigen Schlie-
ren und Flammungen durchzogen, die auf die im Meeresboden grabenden

Tiere zurückzuführen sind (s. Abb. 3). Diese Grabgänge weisen einen etwas
höheren Tongehalt mit etwas Pyrit auf. Vereinzelt findet sich auch Schwefel-
eisen in Form von kugeligen und stengeligen Aggregaten, die bei der Ver-
witterung zu einem braunen Mulm zerfallen.

Wie es zuerst Cr,¡usrr¡ r S'rrnr.¡ (1967) am Waldhügel feststellten, sind die
obersten 10 m unterhalb des Turons'durch ockerfarbene bis gelbliche Kalksteine
ausgezeichnet. Diese falke treten auch als Lesesteine deutlich hervor, wie
man es auf den Äckern nordwestlich des. Hofes Waltmann am Waldhügel sehen
kann. Weiter im Westen, bei Neuenkirchen, scheinen sie allmählich zu ver-
schwinden, ebenso nach Osten.

Das obere Cenoman gilt allgemein als fossilarm, jedoch trifft dieses für die
rhotomagense-Kalke des Blattgebietes, insbesondere am Waldhügel, nicht zu.
So sind im Laufe der Zeit durch Rewon¡nocx (zitiert in Bexrz 1927 a) und
Anwo¡-¡ (1956) eine ganze Reihe von Fossilien bekannt geworden, von denen
einige auch bei der Kartierung wiedergefunden wurden, darunter der namen-
gebende Ammonit:

Acanthocetas thotomagense (Dnnnaucr)
Acanthoceras mantelli Sowrn¡y
N auti I us eleg ans Menrer-r-
Baculites ct. obl¡quatus Solvnnny
I noceramus fenu¡s MeNr¡r,¡-
I noce ram us cr i p ps i MlNrrr,r-
I noce ram u s v i rg atus Scnr,ûrrn
P uzosi a s u bp I an u I ata Scnr,ürnn
O st rea vesi culalrs Bnor.rcNranr
Holaster p/anus Mewrnlr-
T ere b ratu I a su b rotu nd a Sorvrn¡y
Rhynchonella sp.
Pholadomya sp.
Cerithium sp.
Turritelta sþ.

5.6.2.2. Turon (kl)

Von den ¡nsgesamt etwa 250 m mächtigen Ablagerungen des Turons treten
im Blattbereich nur die unteren Teile zutage. Diese streichen am Südfuß des
Thieberges und am Waldhügel-Sattel aus. Zum größten Teil wird das Turon
jedoch schon vom mächtigen Quartär des Münsterlandes bedeckt, unter das
es zunehmend flacher lagernd abtaucht. Mit den Ablagerungen des Turons
enden also die zutage anstehenden Stufen der Oberkreide und des Mesozoi-
kumd überhaupt ¡m Blattgebiet.
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lihnl¡ch wie das Cenoman läßt s¡ch bei guten Aufschlußverhältnissen auch
das hier zur Mergelkalkfazies (Anxorn 1964c) gehörige Turon aufgrund se¡-
ner Fauna und Lithologie in vier Unterstufen gliedern. Die rhythmische Ab-
folge zwischen Mergel und Kalk Iäßt im Aufschluß sogar eine feinstratigraphi-
sche Unterteilung im Zentimeterbereich zu, die sich über weite Strecken ver-
folgen läßt, wie es Lorzu (1952, 1953) und Nrrornvrmn (1967b, 1967c) zeigen
konnten. Da aber im Blattgebiet nur das tiefere Turon zutage ansteht, und
im Bereich der Stadt Rheine das dort anstehende mittlere Turon we¡thin
überbaut ist, war eine gegliederte Darstellung auf der Karte n¡cht möglich; es
wurde vielmehr als eine Einheit dargestellt. Nur die auffälligen Rotpläner an
der Basis wurden gesondert ausgehalten.

5.6.2.2.1. Unterturon (l ab i afus-pläner)
Die Rotpläner werden im Blattbereich etwa 10 - 12 m mächtig; sie bilden

den untersten Teil der insgesamt 40 - 50 m mächtigen /abrafus-pläner, so ge-
nannt nach dem Leitfossil lnoceramus labiatus Scnlornrn"r. Die Rotpläner
treten ¡n einem deutlich ausgeprägten Geländeknick am Hang des Thieberges
bei Neuenkirchen bis hin zum Waldhügel bei Rheine hervor. Außerdem sind die
rotbraune Bodenbildung und das Vorkommen der rotbraunen Lesesteine eln
ausgezeichneter Leithorizont für die Kartlerung. Auf der Karte sind die Rot-
pläner mit dem Symbol kt,r dargestellt.

Abb. 4. Übergangsbereich des Cenomans zum Turon im Steinbruch der Kalk-
werke Dr. Middel & Co. KG am Waldhüget, R 98100, H 92880
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Den besten Einblick in den Aufbau der Rotpläner geben die ausgedehnten
Steinbrüche des Rheiner Kalkwerkes GmbH und von Dr. Middel & Co. KG

am Waldhügel (s. Abb. 4 u. 5), die auch bei Anuoro (1956), Cuusrw ¿. SrrHN
(1967) und Nßounr¡nrBn (1967c) beschrieben werden.

Abb. 5. Knol.lig-wellige Mergelrkalk- und Mergelste¡ne des Rotpläners
(labiatus-Pläner). Steinbruch Dr. Middel & Co. KG am Waldhügel,
R 98100, H 92900

Die Rotpläner bestehen aus vorwiegend rötlichbraunen und untergeordnet
auch grünen und weißgrauen, knollig-welligen, we¡chen Mergelsteinen uncl

flaserigen Mergelkalksteinen. Durch wechselnden Tongehalt wird eine undeut-
liche Flammung hervorgerufen. Eine Röntgenbeugungsanalyse des Rotpläners
vom Waldhügel (R2598 140, H5792900) durch Sr¡or-sn (1971) ergab, daß die
Mergelkalke (Calcit 75 o/.) auch etwas quarz- und illitführend sind.

Die Rotfärbung wurde von Löscmn ('1925) durch lateritische Staubeinwe-
hungen in das damalige Meeresbecken erklärt. BnrNrv¡NN (1935) hingegen
deutete sie mehr als das Ergebnis halmyrolytischer Umsetzungen am Meeres-
boden in den tieferen Teilen des Turonmeeres. Wahrscheinlich hat die Rot-
färbung aber noch andere, bisher nicht näher erforschte Ursachen.

ln den unteren 2 m treten Megafossilien so gut wie überhaupt nicht auf, sie
entsprechen mit Nrnnnnrrrnrnn (1967 c) wohl den von Rr¡¡onnnocr (zÌtiert nach
BrNrz 1927 a) sogenannten myt¡loides-armen roten Mergel.n; darüber aber
kommen die Reste der Muschela(l Inoceramus labiatus Scnlornrrlr (: Inoce-
tamus mytiloides M¡wrnr.r) in einigen Bänken gesteinsbildend vor. Diese



Inoceramen werden auch in den höheren und nicht mehr rötlichen, sondern
weißgrauen labiatus-Plänern noch gefunden.

Die höheren übrigen Schichten der labiatus-Pläner bestehen aus grauen,
feinschichtigen, durch bodenwühlende Organismen meist etwas marmoriert und
flaserig erscheinenden Mergelsteinen, denen auch untergeordnet festere hell-
graue, knollig-knauerige Kalkmergelsteine eingelagert sind. Eine solche ge-
schlossenere, einige Meter mächtige Bank scheint etwa 20 m über der Turon-

' basis vorzukommen, denn in diesem Niveau etwa tritt besonders am Wald-
hügel eine deutliche Geländestufe hervor, die schon Cr,¡,usrN * SrBr¡N (1967)
.aufgefallen war. Zum Hangenden hin nimmt die Bedeutung dieser festeren
Kalkmergelsteine ab, und gleichzeitig werden die Mergelsteine etwas dunkler.

5.6.2.2.2. M ¡ tt e I t u ro n

Die Ablagerungen des Mittelturons s¡nd ¡m Blattbereich etwa 100 m mächtig.
Sie streichen mit ihrem untereÍì Teil, den lamarcki-Schichten stellenweise ¡m
Stadtgebiet von Rheine am Nord- und Osthang des Waldhügels aus und wer-
den auch vom Frische-Bach in der Bauerschaft Catenhorn durch sein tiefes
Einschneiden in das Quartär am Fuß der Bachbettböschungen freigelegt. An

Abb. 6. Muschelig brechende Tonmergel- und Mergelsteine des Mittelturons.
Böschung des Frische-Baches in der Bauerschaft Catenhorn, R 99 250,

H 91 260
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diesen Böschungen mögen stellenweise auch noch die Scaphiten-Schichten,
der höhere Teil des Mittelturons, ausstreichen. Sonst aber ist das Mittelturon
-ii:' 

;:T":'i:::"::'"i :ì:i:ffi ::;;,ï "". s rau e n, rei ns*r icn,¡ gen
Tonmergel- und Mergelsteinen und blaugrauen, im höheren Teil auch mehr
gelblichen, knollig-knauerig begrenzten Kalk¡teinen, die jeweils eine Mäch-
tigke¡t von 2 - 10 m haben und sich durch einen muscheligen Bruch auszeich-
nen (s. Abb. 6). Eine Röntgenbeugungsanalyse einer Gesteinsprobe vom
Frische-Bach (R2598600, H5791 180) durch Sraor.rn (1971) ergab e¡nen
quarz- und illitführenden Tonmergelste¡n m¡t ca. 45 "/. Calcit.

Eine mikrofaunigtische Untersuchung des Gesteins von der gleichen Stelle
durch Kxeurr (1971 a) zeigte die folgende Fauna von Foraminiferen:

Globotruncana stephani GeNoolr
Globotruncana marinata (Reuss)
Globotruncana peraventricosa (Honrrn)

Das namengebende Leitfossil, die Muschelart Inoceramus lamarcki P¡mrN-
soN (: hrongniarti der älteren Autoren wie Hosrus 1860), wurde am Nordhang
des Waldhügels an den auf der Karte gekennzeichneten Stellen ebenso auf-
gefunden wie an dem Anschnitt des Güterbahnhofes östlich des Waldhügels,
wo große |amarcki-lndividuen von Haacr (1925c) und Creusrn e SrnnN (1967)

angeführt werden.

5.6.2.2.3. Oberturon
Die etwa auf 100 m in der Mächtigkeit geschätzten Schichten des Oberturons

treten n¡rgends mehr zutage. Sie sind gegenüber der Verwitterung wenig
widersiandsfähig. Sie bestehen aus einer Wechselfolge von Kalk- und Mergel-
steinen. 6tellenweise scheint diese Folge auch glaukonitisch zu sein. So wurden
von Nörrrwo (1970) in den pleistozänen Sanden östlich Neuenkirchen (H 93 190,

R 90 200) umgelagerte Glaukonite mit einer von K¡¡au¡'¡' (1970) bestimmten, nicht
besonders typischen Mikrofauna aufgefunden.

5.6.2.3. Coniac (kcc)

Die Ablagerungen des Coniacs unterliegen nach Anxor-o (1964c) stärkeren
Mächtigke¡tsschwankungen und erreichen im Biattgebiet Mächtigkeiten bis
600 m. Sie gehören nach AnNor.o (1964c) zur reinen Tonmergeffazies. Nur
wenige Bohrungen haben die Gesteine bisher angetroffen. Danach bestehen
sie aus dunkelgrauen Tonmergelsteinen. ln den älteren Bohrprotokollen wer-
den diese Schichten meist als ,,graue Emschermergel" ang.eführt.

Unter mächtigem Quartår bis zu 25 m verborgen (s. auch Taf. 1), streichen
die Ablagerungen des Coniacs in dem Raum der Dorfbauerschaft südlich von
Neuenkirchen aus und ziehen dann ¡n einem breiten Streifen durch die Bauer-
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schaft Hauenhorst bis hin an die Ems-Störung. Dort wird der Ausbiß nach
Norden versetzt und ist dann unter dem Quartär von Eschendorf und Gellen-
dorf zu erwarten.

5.6.2.4. Santon (ksa)

Die ähnlich wie im östlich anschließênden Bereich mit über 1 000 m unge-
wöhnlich mächtigen Sedimente des Santons streichen unter dem Quartär im
äußersten Südosten des Blattgebietes zwischen der Gemarkung Im Brook
und ùm Süden von Mesum aus. ln zwei kleinen, auf der Karte auch dargestell-
ten Flächen treten die Santon-Ablagerungen so dicht an die Geländeober-
fläche heran, daß sie mit dem 2-m-Bohrstock noch erreicht wurden. Nach die-
sen Ergebnissen und anderen tieferen Bohrungen bestehen sie aus dunkel-
bis mittelgrauen Tonmergelsteinen. Das Santon dieses Raumes wurde von
,Anxor-o (1964 c) zur Tonmergelfazies gestellt. Diese Schichten stellen die jüng-
sten Ablagerungen des Mesozoikums im Blattbereich dar.

Eine Röntgenbeugungsanalyse einer Probe aus dem Brook (R2597850,
H 57 87 700) durch Sr¡o¡-nn (1971) ergab e¡nen ill¡tisch-kaolinitischen und et-
was sideritführenden Mergeltonstein.

An dem gleichen Fundpunkt konnte Kxeurr (1971 a) die folgende Foramini-
ferenfauna bestimmen:

Globotruncana lapparenti Iapparent¡ Bnorz¡w
Globotruncana lapparenti tricarinata (Qunnreu)
N eot I ab e I I i n a de ltoid ea (Wuonxrlro)
Sfenslölna exsculpta gracilis Bnorznw

Neozo¡kum

5.7, Quartär (q)

Die Ablagerungen des Quartärs nehmen den größten Teil der Oberfläche
des Blattgebietes e¡n. Sie bedecken weithin diskordant die älteren Schichten
vom Hauterive bis zum Santon der Oberkreide. lhre Mächtigkeit re¡cht von
30 m an lokalen Eintiefungen des Untergrundes bis zu einem dünnen, nur
wenige Zentimeter mächtigen und daher nicht dargestellten Schleier auf den
Höhen des Thieberges und des Waldhügels.

Diese Ablagerungen aus lockeren Kiesen, Sanden, Tonen, Torfen und Ge-
schiebemergel entstanden durch den mehrfachen Wechsel des Klimas zw¡schen
Kalt- und Warmzeiten im älteren Quartär, dem Pleistozän. Dabei wurden ver-
schiedene Sedimente mehrfach umgelagert. Dies setzte s¡ch an der Oberfläche
bis in das Holozän, dem jüngeren Quartär, fort (s. Tab. 7).
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5.7.1. Pleistozän
Aus dem Altple¡stozän sind im Blattgebiet, wie auch sonst ¡n den Nachbar-

räumen, keine Ablagerungen bekannt geworden. M¡ttelpleisto2äne Ablagerun-
gen dagegen, in den im Osten anschließenden Blattgebieten nachgewiesen
(TurenrralN 1970a, b), lassen sich hier im Raum Rheine nur vermuten. Die in
großer Zahl bis auf den mesozoischen Untergrund durchgeführten Bohrungen
geben unter der saalezeitlichen Grundmoräne mit ihren einförmigen, mehr oder
weniger sandig ausgeb¡ldeten Profilen und den fehlenden organ¡schen Einla-
gerungen keine beweiskräftigen Hinweise auf Ablagerungen des Mittelpleisto-
zäns (Elster-Kaltzeit, Holstein-Warmzeit).

Solche Sedimetrte lassen sich im Blattgebiet wohl noch am ehesten im
Tiefsten von R¡nnen, wie der von Lorzu (1954a) so bezeichneten ,,Vorosning-
Rinne" erwarten (vgl.'hierzu Taf. 1). Sie ist an der Tagesoberfläche nicht zu
erkennen, da sie gänzlich von quartären Ablagerungen erfüllt ist. Als eine
etwa 2 km breite, in díe Oberkreidemergel bis zu 25 - 30 m unter das heutige
Geländeniveau eingetiefte Rinne tritt sie von Osten her kommend in dem
Raum von Mesum in das Kartiergebiet ein und läuft mit lokalen übertiefungen
in der Gegend von Hauenhorst aus. AIs we¡terer potent¡eller Ablagerungsraum
für solche Sedimente ¡st die von WecNnn (1926) so bezeichnete, ähnlich aus-
gebildete,,Urems-Rinne" anzusehen. Sie folgt etwa dem Tal der heutigen Ems.

Somit gehören die ältesten im Blattgebiet mit Sicherheit nachgewiesenen
Ablagerungen zum Jungpleistozän, und zwar zum Drenthe-Stadium der Saale-
Kaltze¡t. Dabei lassen sich sowohl glazigene Ablagerungen - wie der Geschie-
bemergel - als auch glaz¡fluviatile.----wiè etwa die Kiese und Sande des
Münsterländer Hauptkiessãnãzuges untersçheiden. Der nach einer kurzen Rück-
schmelzphase, dem Gerdau-lnterstadial (: Groß-lnterstadial), erfolgte neue
Vorstoß des Saale-lnlandeises mit dem Warthe-Stadium erreichte das Blatt-
gebiet nicht mehr. Schichten der darauf folgenden Eem-Warmzeit wurden ¡n
Bohrungen angetroffen.

ln die Weichsel-Kaltzeit schließlich fällt vor allem die Ausbildung und Aus-
gestaltung der weiten Talsandebene des Münsterlandes, der unteren Nieder-
terrasse der Ems und der Uferwälìe. Daneben machten sich an den Hängen
Periglazialerscheinungen; w¡e das Bodenfließen, bemerkbar. Auffàllig ist die
häufig starke äolische Überprägung und umlagerung der weichselzeiflichen
Sedimente, die sich bis in das Holozän hinein fortsetzte.

5.7.1.1, Saale-Kallzeit

'Während der Saale-Kaltzeit dehnte sich das lnlandeis von Nordeuropa, ähn-
lich w¡e in der vorausgegangenen Elsterze¡t erneut nach allen Seiten aus,
Dabei lassen sich zwe¡ durch das Gerdau-lnterstadial getrennte größere Vor-
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stöße unterscheiden. Aber nur der erste, der Drenthe-Vorstoß, erreichte das
Kartengeb¡et.

Schon vor dem Herannahen des lnlandeises wurde während des zunehmeno
kälter werdenden Periglazialklimas durch Frostsprengung und Bodenfließen
frei gewordener Schutt aboelagert. Die Hauptmenge der saalezeitlichen Sedí-
mente jedoch wurde vom lnlandeis selbst herantransportiert.

So lagerten die vom anrückenden lnlandeis herabfließenden Schmelzwässer
im unmittelbaren Vorland die sogenannten Vorschüttsande ab. Sie wurden
dann vom Eis überfahren und später beim Rückzug des Eises von sernem
Ausschmelzungsprodukt, der Gr.undmoräne überlagert. Wàhrend des Eisrück-
zuges wurden von cien Schmelzwässern die Nachschüttsande aufgeschüttet.

Nachdem sich das Eis während des Gerdau-lnterstadials, von dem hier
keine Sedimente bekannt wurden, weit nach Norden zurückgezogen hatte,
'breitete es sich mit dern warthe-vorstoß erneut aus. Dieser aber erreichte
das Blattgebiet bekanntlich nicht mehr; er fand vielmehr mit den Endmorä-
nen der Lüneburger Phase seinen Abschluß.

5.7.1.1.1. D r e n t h e - S t a d i u m

5.7.1.1.1.1. Vorschüttsand (D,qgf(1))

Jeweils während der wärmeren Perioden im Sommer st¡römten von dem
heranrückenden lnlandeis Schmelzwässer herab und lagerten ihre Fracht in
breiten Schwemmfächern im Vorland der Gletscherstirn ab. Sie sind also
schoì primär nuFltiõke-Lhãlt võthãihdérr,* ein þroßei fe¡l ¡si bei dem späreren
Überfahren durch das lnlandeis wieder aufgearbeitet. Oft war das Material
aber auch so fest gefroren, daß es vom Eís nicht gestaucht wurde. lm nord-
östlichen Vo¡:land des Teutoburger Waldes stehen diese Schichten direkt zu-
tage an und sind dort von Ker,r-en (1951) und Tnranrr¡¿.xn (1920a) ausführlich
beschrieben. Hier im Bereich des Blattes Rheine hingegen sind sie von jünge-
ren Ablagerungen bedeckt und nur aus Bohrungen im münsterländischen Teil,
ähnlich wie von Blatt 371 1 Bevergern, bekannt geworden (Lorzn 1gS4a, Ts¡nn-
uauN 1970 b).

Die Vorschüttbildungen - meist nur im Bereich der Urems- und der Vor-
osning-Rinne erhalten - bestehen aus einer durchschnittliòh g m mächtigen, stel-
lenweise aber auch wesentlich dicker oder dünner werdenden Folge von braun-
grauen bis gelben, stellenweise etwas lehmigen Mittel- bis Grobsanden mit
Schluffen und hâufigen linsenförmigen Bänken von ein'heimischen Gestetnen,
die aus Plänerkiesen und Osningsandstein-Geröllen bestehen. Eine intenslve
Kreuzschichtung ¡st für die Vorschüttbildungen typisch.

Die nordischen cesteine, wie Granite unO e neiså,ìind nicht gerade häuf¡g,
ebehso die aus der skandinavischen und norddeutschen Oberkreide stammen-
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den Feuersteine. Dieser Tatbestand ist jedoch bei Vorschüttsanden immer

wieder beobachtet worden. Erklärt wird dies mit der kräftigen Aufarbeitung
des einheimischen Materials im Vorland des Gletsohers. Dabei treten dann

die vom Eis herangebrachten nordischen Gesteine mengenmäß¡g so stark zu-

rück, daß ihr Anteil seiten über 5 '/. hinausgeht.

Die von Ha¡,cr (1930 a, 1935 a) aus dem Lengericher Gebiet angeführten
Bändertone als Ablagerungen von Staubecken vor dem Eis wurden hier im

Kartengebiet bisher noch nicht beobachtet.

5.7.1 .1 .1 .2. Grundmoräne (D,Mg)

Auf seinem Weg von Nordeuropa nahm das lnlandeis beträchtliche Geste¡ns-
mengen aus dem überfahrenen Untergrund in sich auf, dabei wurden die Ge-
steine weitgehend aufgearbeitet. Nachdem das wohl 300 m mächtige ¡nlandeis
(Krlr,rn 1952) weggeschmoizen war, blieb als unsortiertes und daher schich-
tungsloses Material die Grundmoräne zurück. S¡e OeOecf<te ursprt¡nglicn woht
ziemiicñ iùCienlôJ ãié gesãmte rläcne oes Blattgebietes. Aber schon wäh-
rend das Eis zurückwich, begann ihre Abtragung und Zerstörung.

lm Blattgebiet ist sie jedoch heute noch - auch an der Oberfläche -
weit verbreitet und bildet geschlossene Decken bis zu 15 m Mächtigkeit.
Die Grundmoräne stellt die geologisch älteste Schicht des im Kartengebiet zu-
tage anstehenden Quartärs dar.

Auffällig ist ihr auch aus anderen Gebieten bekanntes bevorzugtes Vorkom-
men an den nach Süden geneigten Hängen. ln der Bauerschaft Catenhorn
bedeckt die Moräne als Schürze den Südhang des Thieberges und den des
Waldhügels. Daneben tritt sie aber auch flächenhaft und Anhöhen bildend, wie

im Raum Neuenkirchen, beim Flughafen Bentlage oder im Ortsteil Hauenhorst
südlich Rheine auf. Mehr flächenhaft verbreitei und m¡t der Oberfläche im
Niveau der Talsandebene tritt sie in der OilerbauêßcñaÍt undier Ñiêsurner
Mark heraus. ln' Brook östlich von St. Arnold dagegen liegt die Oberfläche
der Grundmoräne wenige Dezimeter unier dem Niveau der sie umgebenden Tal-

sandfläche.

lm frischen unverwitterten Zustand besteht die Moräne aus Geschiebemer-
gel, einem innigen, schichtungs- und regellosen, meist dunkelgrauen Gemenge
von Tonen, Mergeln, Sand, Kies und größeren mäßig kantengerundeten Ge-
schieben. Die Geschiebe kommen zum großen Teil aus den Ursprungsgebie-
ten des lnlandeises ìn Skandinavien. Sie bestehen dann aus kristallinen Ge-
steinen wie Granit, Gneis und Porphyr, hinzu kommen die nordischen Sedi-
mentgesteine des Kambriums und Silurs und die Feueisteine (Flinte) aus der
Oberkreide der Ostseegebiete und Norddeutschlands. Einzelne, beso¡rders
große nordische Geschiebe, auch Findlinge genannt, wurden auf der Geologi-
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schen Karte besonders dargestellt. Sie kommen z. T. auch außerhalb der heu-
tigen Moränenbedeckung als Erosionsreste vor.

ln der Nähe von Höfen und Wegekreuzen liegen sie aber meist an sekundärer
Stelle. Für dekorative oder auch kultische Zwecke wurden sie von Menschen-
hand dorthin gebracht.

Das örtlich gehäufte Vorkommen grober nordischer Blöcke ließ sieh nach
San¡pnru (1966) in der Gegend von Brackwede bei Bielefeld für die Kartierung
von Eishalien verwerten. Hier dagegen kam es nicht zu einem solchen eiszeit-
lichen Halt mit einer Grobgeschiebeanreicherung.

Die östlich des Blattgebietes noch recht häufigen Geschiebe von Sediment-
geste¡nen aus dem Osnabrücker Bergland treten h¡er merklich zurück und feh-
len stellenweise auch 

'gänzlich, da das lnlandeis auf seinem Wege in den
Raum Rheine an dem Bergland vorbeigeführt wurde.

Im einzelnen kann die Zusammensetzung des Geschiebemergels örtlich stark
schwanken. So ist s¡e im münsterländischen Teil südlich von Rheine und
Neuenkirchen stark sandig, da hier das Eis viel Sand aus dem unmittelbaren
Untergrund aufgenommen hat. lm Norden des Thieberges dagegen mit der
anstehenden Unterkreide ¡st sie mehr tonig ausgebildet.

An der Erdoberfläche ist der graue Geschiebemergel bis zu einer Tiefe von
1_3mzueinemgelbbraunen,sandig-bindigen@
Dabei ist der bis zu-2Qo/" betragende KglkCehalt fortgeführt; stellenweise
scheint die Grundmoräne aber auch primär schon kalkfrei zu sein (G. Müllnn
1896b). Ferner werden die-zweiwertiqen Eisenverbindungen zu dreiwertigen
oxydiert, dadurch wandelt sich die ursprünglichã-gìaìË FãiFe in eine braune
um. Außerdem w¡rd der Tongehalt in die tieferen Schichten eingespült, so
daß die Sande, Kiese und Geschiebe im Geschiebelehm besonders stark an-
gereichert werden.

Aber auch die in den B<.rhrungen angetroffenen Grundmoränen sind örflich
außerordentlioh sandig; oft findet sich nur noch ein lehmiger Sand mit Ge-
schieben vor. Hierbei handelt es sich wahrscheinlich um frühzeitig umgelagerte
und dabei enttonte Reste der Moräne.

Die Grund'moräne ist im Blattbereich nirgends aufgeschlossen. Bei Aus-
schachtungen für Hausbauten, Kanalisationen und dergl. ¡st sie jedoch immer
wieder genauer zu untersuchen.

5.7.1.1 ,2. FJ¡vioglafiale Bildungen des weichenden
Drenthe-Eises

Neben der vom fließenden Wasser nicht umgelagerten und deshalb unsor-
tierten Grundmoräne finden sich im Kartengebiet weit verbreitet auch wohl-
sortierte und kreuzgeschichtete Ablagerungen der Schmelzwässer des wei-
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chenden [nlandeises. Grundsätzlich lassen sich dabei zwei zeitlich und gene-

tisch unterschiedliche Typen erkennen, deren Gesteinsmaterial jedoch stets
ungefähr das gleiche' ist. Die eigentlichen Nachschüttbildungen sind an das
Gebiet unmittelbar an dem zurückschmelzenden lnlandeis gebunden. Die Aþ-
lagerungen des Münsterländer Hauptkiessandzuges aber bildeten sich in den
beim Abschmelzen zunächst noch übrig,bleibenden, ausgedehnten Toteisblock-
feldern.

5.7.1.1.2.1. Nachschüttsand (D,S,gú(2))

Diese Nachschüttbildungen treten in kleinen, etwas hügeligen Flächen in
der Bauerschaft Landersum nördlich von Neuen,kirchen zutage. Als dünner,
nur bis 1 m mächtiger Schleier iagern sie nördlich des Hofes Jeusfeld auf der
Grundmorärie. während sie nördlich von Haus Brook eine kleine Anhöhe bil-
den. Wegen fehlender Aufschlüsse bleibt es bei diesem Vorkommen unklar, ob
es sich dabei vielleicht auch um den Erosionsrest eines Kames handelt.

Nach den Handbohrungen und Aufgrabungen handelt es s¡ch bei diesen
Nachsóhüttbildungen um eine intg¡siv kreuzgeschichtete, b¡s 4 m mächtige
W€g$g]lg!_Se von weißgrauen bis gelbbraune¡, rne¡st etw-s lehmigen Fein-
und Grobsanden mit eingeschalteten dünnen Kiesbänken. Ähnlich wie bei den
Vorschüttb¡ldungen überwiegen auch hier die einheimischen Gerölle, während
der Anteil nordischer Gesteine, wie Granit und Gnéis, etwa 10'/. beträgt. Er

bildet som¡t ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal gegenüber den Vorschütt-
sanden, wo ihr Anteil sehr viel niedriger liegt.

Daneben wurden im münsterländischen Teil des Blattgebietes bei einigen
Bohrungen grob- bis rhittelkörnige Sande aúf der Grundmoräne lagernd an-
getroffen.

Die Deutung der Bohrproben als Nachschüttbildungen bleibt aber me¡st et-
was problematisch, da auch jüngere Sedimente eine ähnliche lithologische
Zusammensetzung haben. Die typische fluvioglaziale Kreuzschichtung mit ra-
schem Materialwechsel aber läßt sich in den Bohrproben naturgemäß nicht
mehr erkennen.

Die räumliche Verteilung der Nachschüttsand.e wird ursprünglich sehr viel
größer gewesen sein, als es die wenigen Bohrungen vermuten lassen. Sie
sind wahrscheinlich mit der schon unmittelbar nach dem Eisrückzug verstärkt
einsetzenden Erosion (Lorzn 1954 a) oder später abgetragen worden.

5.7.1.1.2.2. Münsterländer Hau ptkiessandzug (D,G * S,gf ; D,X+ G + Su,gf)

Ein áußerordentlich eigenartiges und für das Münsterland einmaliges Vor-
kommen von Schmelzwasserablagerungen stellen Form und lnhalt des Münster-
länder Hauptkiessandzuges dar. Dieser Zug beginnt bei Ennigerloh - Hoest
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im Münsterland und zieht als meist 1 km breiter wallberg über oder stellen-
weise auch neben einer in die Gesteine der Kreide eingetieften Rínne, cieren
Gefälle 0,8 m auf 1000 m beträgt, nordwestwärts und tr¡tt südlich von st.
Arnold in das Blattgebiet ein (s. auch W¡rcrl 1957, Abb. 19, S. 119). Er hebt
sich hier um 5 m über die bei + 50 m NN liegende Talsandebene .als rnar-
kanter Geländerücken .heraus und verläuft über die Neuenkircher Mark bis
in die Bauerschaft offlum, wo er dann auf das Gebiet von Haddorf (auf Blatt
Ochtrup gelegen) übertritt.

Einen guten Einblick in den inneren Aufbau des Kiessandzuges geben die
ausgedehnten KiesnaBbaggereien südwesilich von Neuenkirchen. sie lassen
¡nsgesamt die von Nordwesten nach súdosten gerichtete schichtung und drei
Faziestypen erkennen.'lm Gegensatz zu den Verhältnissen auf dem Bereich
des Nachbarblattes ochtrup (Tnrnnuawn 1968) Iassen sich diese hier:- mil einer
Ausnahme im Norden - wegen des sehr flieBenden übergangs nicht getrennt
auf der Karte darstellen.

Abb. 7. Kreuzgeschichtete drenthezeifliche schmelzwassersande und -k,iese
des Münsterländer Hautpkiessandzuges. Kiesgrube im Offlumer Sand
westlich Neuenkirchen. R 91 S00, H 90 400

Den Kern des Kiessandzuges bilden hier wie auch sonst kiesige Grobsande
mit kopfgroßen Geschieben aus nordischem und eÍnheimischem Material und
in gefrorenem zustand transportierte Tongerölle, die heute zerfallen sind,
stellenweise sind auch Fein- und Mittelsande eingeschaltet. Auffällíg ist die
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Abb. L Kreuzgeschichtete drenthezeitliche Schmelzwassersande des Münster-

länder Hauptkiessandzuges. Kiesgrube der Quarzwerke Dr' Müller &

Co. in der Bauerschaft Oftlum westlich Neuenkirchen' R 92000, H 90000

Intensive Kreuzschichtung mit dem für Schmelzwässer typischen schnellen

horizontalen und vertikalen Materialwechsel (s. Abb. 7, 8). Wegen ihres rolativ

starken widerstandes gegenüber der Verwitterung treten diese Grobsande und

"kiese als Härtlinge hervor und bedingen so den Wallberg. Die Mächtigkeit der

schüttungen des Kiessandzuges geht bis auf 30 m hinauf (s. auch schnitt

A-B der Geologischen Karte). lm nördlichen Teil des Blattgebietes, im Gutsforst

stovern. zeichnen sich diese schichtendurch einen etwas höheren Ton- und

schluffgehalt aus. Diese sind auf der Karte auch gesondert mit dem symbol

D,X+ G + Su,gf dargestellt'

Den stratigraphÌsch höheren Teil des Kiessandzuies nehmen gelbweiße,

scharfe, teilweise tonig'b¡¡¿¡n" Mittelsande und Kiese ein, denen aber die

ganz großen Komponenten des oben beschriebenen tieferen Teiles fehlen.

sie sind heute teilweise schon wieder abgetragen und umgeben daher nur

noch randlich die als HärtlinSe an der Tagesoberfläche herausragenden tiefe-

ren schichten. Diese Abtragung muß aber schon vor der Ablagerung der D[¡nen

und Flugdecksande vor sich gegangen sein, da diese den Kernschichten direkt

auflagern.

Die in die Kreidegesteine eingetiefte Rinne unter der Kiesbedeckung (s. Taf.

1 und schnitt A-B der Geologischen Karte) konnte durch Bohrungen und geo-
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elektr¡sche Messungen von Frlr¡ra (1958) in ihrem Veriauf erkundet werden.
Dabei zeigten sich auch hier einzelne lokale Übertiefungen, wie sie aus an-

deren Gebieten des Kiessandzuges bekannt geworden sind, ferner die nord-
wärts gerichtete Neigung der Talsohle, die im Gegensatz zur südlÍchen Schüt-
tung der Grobkiese steht.

Die Genese dieses ganzen Komplexes der Kiessandzone ist auch heute noch

nicht zufriedenstellend geklär't, obwohl schon se¡t langem darüber diskuiiert wor-
den ist (voru onn Mancr 1858, Hosrus 1872). \MecNnn (1909,1911,1926) deutete
den Zug als ,,Münsterländer Endmoräne". Wor-rr (1928) hielt die Kiessandzone
für eine kalmes- oder os-artige Bildung, während HaNs Sc¡rNsronn (1938) sich für
eine alleinige Deutung als Os entschied, also eine Aufschüttung am Boden
des Eises in einem langgestreckten Gletschertunnel.

ln neuerer Zeit sind diesen Fragen Lo¡'zs (1951, 1954b), Wtucrr. (1957),

AnNoLo (1960) und Be¡crrn (1963) nachgegangen. Nach den Untersuchungen
von Lorzr (1954b) und B.mcx¡n (1963) ist die Rinne im südlichen Geb¡et bei
Münster ieilweise als Trog eines elsterzeitlichen Talgletschers angelegt, der
später im Holstein-lnterglazial örtlich einen von Süden kommenden FluB auf-
nahm. Nach der Uberfahrung durch das Eis des Drenthe-Stadiums der Saale-
Kaltze¡t pauste sich die Rinne auf die Eisoberfläche durch und zog dort die
Entwässerung des später wieder schmelzenden Eises an sich.

lm Blattgebiet finden sich hingegen keine Anzeichen für eine schon zu Be-
ginn der Vereisung vorliegende Rinne. Hier. scheint sie erst durch die Schmelz-
wässer im Toteis der Drenthe-Vereisung geschaffen zu se¡n, wobei d.ie Klüfte

im Eis den Wässern den Weg vorschreiben. Schwer erklärbar ist dabei aller-
dings die Entstehung einer solchen langen Kluft. Durch das strömende Wasser
wurde das lnlandeis schließlich durchschnitten, die Rinne in den Untergrund
weiter e¡ngetieft und dort die Schotterfracht abgelaoert. Nach dem Forttauen
des Eises blieb dann der Wallberg zurück. Der Kiessandzug wäre damit im
Blattbereich als eine Kames-Bildung zu deuten, deren allgemeine Entstehungs-
bedingungen Krr.lrn (1952) näher erläutert hat.

Die engen genetischen Beziehungen zwischen den Schmelzwasserablagerun-
gen und dem umgebenden Eis s¡nd uns durch das Verzahnen und allmähli-
che Übergehen der Schotter und Sande in den Geschiebemergel zwischen Neu-

enkirchen und St. Arnold überliefert (s. auch Schnitt A-B der geologischen
Karte). Auf solche randlichen Übergänge und das ,,Hineinhängen" der Grund-
moräne machte schon Lorzn (1954 b) bei Münster aufmerksam.

Bei genauerer Betrachtung erscheint die Entstehung jedoch noch mehr kom-
plex zu seln, als es oben angedeutet wurde, denn nicht alle Beobachtungen
über den Kiessandzug finden eine eingängige Erklärung. So ist z. B. bei Mün-
ster, zwischen Sendenhorst und Albersloh, die Rinne im Untergrund mehrere
hundert Meter nach Süden gegenüber dem Wallberg.verschoben.



Mit Anr.rol¡ (1960, S.46) läßt sich abschließend nur feststellen: ,,Durch diese
Deutungen allein sind die Umkehrung der Strömungsr¡chtung, das einheitlíche
südostwärtige Anlagerungsgefüge und die geringe Rolle glaziärer Störungen
wohl kaum befriedigend zu erklären. Für ein festländ¡sches Os wären Rich-
tung und Länge ganz ungewöhnlich. Die Os-Theorie erklärt auch nicht dqs
Fehlen eines richtigen Sanders an der Mündung. Eine Kame würde nicht so
einheitlich geschüttet sein, die Annahme einer wiederholten Kippung erscheint
allzu gekünstelt. Man kann also nur feststellen, daß es sich gewiß um keine
Endmoräne, sondern um eine komplexe drenthezeitlÌohe Schmelzwasserabla-
gerung im abschmelzenden oder toten lnlandeis . . . . . handelt".

5.7.1.1.3. W a rt h e - S t a.d i u m (sW,,p)

Während HesnvaNN (1950 a) nach dem Eisrückzug im Münsterland haupt-
sächlich Abtragungsvorgänge annahm, konnten Lozr (1954 a) und B¿rcxnn
(1963) nachweisen, daß zu dieser Zeit mit ihrem ausgepräten Periglazialklima
auch Sedimente in Form feinkörniger Sande und grauer Schluffe, wenn auch
lückenhaft, abgelagert wurden.

ln den .Bohrungen des münsterländischen Teiles des Kartengebietes (s.

Schnritt C-D der Geologischen Karte) wurden ganz selten solche meistens bis
3 m, selten mächtigere graue Schlutfe und Sande, d'ie nach unten etwas gröber
werden, unter den Sanden der Niederterrasse bemerkt.

Nach den Bohrprotokollen ist die Abgrenzung diesèr periglazialen Schichten
gegenüber den Niederterrassensanden oft nicht möglich, da der als Grenze
von Barcxnn (1963) vermutete Erosionshorizont aus kiesigen Sanden entweder
nicht immer ausgebildet ist oder nicht erkannt wurde.

Das nur seltene Vorkommen wird neben .der primär lückenhaften Sedimen-
tation und der auf die Senken und Depressionen beschränkten Ablagerungs-
räume auch durch die nachträgliche während der Weichsel-Kaltzeit verstärkt
einsetzende Abtragung bedingt sein.

5.7.1.2. Eem-Warmzeit (ee)

Wie auch im übrigen Westfalen s¡nd terrestrische Ablagerungen der Eem-
Zeit sehr selten bekannt geworden. Dies mag verschiedene Ursachen haben.
So beschränken sich wahrscheinlich d¡e eemzeitlichen Ablagerungen schon
ursprünglich, ähnlich wie in verschiedenen voraúsgegangenen Perioden, auf
die tiefer gelegenen Becken und Senken; ob diese miteinander zusammen-
gehangen haben, bleibt ungewiß. Regelrechte Flußsysteme, wie sie aus der
Holstein-Warmze¡t bekannt wurden, sind bisher jedenfalls noch nicht aufge-
funden.

70



Vielle¡cht verbergen sich in den graubraunen tonig-schluffigen Sanden unter
den Niederterrassensanden neben den oben beschriebenen warthezeitlichen
Ablagerungen auch eemze¡tliche fluviatile Sedimente, die nach Gnanln (in

Borcr, Drurz et alii 1960, S. '194) durch Süßwasserdiatomeen charakterisiert
werden. Durch die schon oben erwähnte, mit dem Beginn der Weichsel-Kalt-
zeit stärker einsetzende Erosion sind sie wahrscheinlich weithin abgetragen.

Die von Knr,¡.rn (1954) als Bildungen des Eem-lnterglazials gedeuteten San-
de am HangfuB des Teutoburger Waldes lassen sich nach Bnlux s Ttrrrnu¡,NN
(1972) sehr viel zwangloser als weichselzeitliche'Fließerden erklären (s. S. 73).

lm Blattgebiet wurde bisher nur an einer Stelle (R2597820, H5795800)
in Rheine beim Bau der Kläranlage an der Ems durch pollenanalytische Unter-
suchungen von Lnsc¡r¡r (1962) eine 74.cm mächtige Torflage der Eem-Warm-
zeit mit großer Wahrscheinlichkeit nachgewiesen. Sie wurde in einer Tiefe.von
3,2 m unter den Sanden der lnselterrasse angetroffen. Die aufgefundene Flo-
renfolge entspricht den Zonen d und e der Gliederung von Jnssnr.r s Mrr,r¡rnns
(1928) und den Abschnitten E 2a bis E 3b nach Zacwr¡v (1961). lm unteren
Teil des Profils überwiegen die Pollen von Kieler (Pinus), Hasel (Oorylus) und
Weide (Sa/rx), im oberen die Pollen des Eichenmischwaldes und der Erle
(Alnus).

5.7.1.3. Weichsel-Kaltzeil

Das von Nordeuropâ während der Weichsel-Kaltzeit sich erneut ausbreitende
lnlandeis erreichte das Kartengeb¡et n¡cht mehr, vielmehr bezeichnen die
Moränen der Brandenburger Phase die äußerste Randlage des Eises. Vorstoß
und Rückzùg gliederten sich stärker als bei den vorangegangenen Vereisungen
durch Wärmeschwankungen in mehrere Rückschmelzphasen (s. Tab. 7).

Diese Klimaschwankungen machten sich naturgemäß atJch im Kartengebiet
bemerkbar, allerdings sind nur aus wenigen dieser vgrschiedenen Ferioden
,Ablagerungen bekannt geworden.

Räumlich am weitesten verbreitet sind die Talsande, deren Absatz eine tief-
greifende Erosioir in der frühen Weichselzeit voranging. lhnen lagern .die
Uferwälle, Flugdecksande und Dünen auf. An den Hängen des Gebirges und
der Anhöhen entstanden die Fließerden.

5.7.1..3.1. F lie ß e rd e n (w,L+S,fl; w,L/S,fl; w,Sl,fl; w,S,ll)

Die Hänge der zutage anbtehenden Oberkreide-Kalkrücken, der Thieberg,
der Stadt-Berg und der Waldhügel, werden an ihrem Fuß von geneigten, ört-
Iich wechselnd mehr lehmigen oder tonigen Sandflächen begleitet,'deren Ober-
flächen mehr oder weniger eben und kaum gewellt sind. Sie werden nur von
den.von den Höhen herabkommenden Ablaufrinnen gequert.
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Nachdem die stratigraphische und genetische Einstufung dieser Ablagerun-
gen in gleicher geologischer Situation weiter im Osten am Teutoburger Wald
früher geschwankt hatte (vgl. TnrnnrraeNr,¡ 1970a, b), ist ihre Erklärung nunmehr
als Fließerden (BRAUN r Tnrnn¡.r¡Nx '1972, V¡wrclr 1969) gesichert, die im
Wechsel mit Flugsanden im Periglazialkl,ima der frühen We¡chsel-Kaltzeit abge-
lagert wurden.

Diese immer wieder eingeschalteten Flugsande sind äußerst fein- und gleiCh-
körnig und vor allem kreuzgeschichtet. Die eigentlichen Fließerden hingegen
qind durch eine knäuelig verwürgte Schichtung ausgezeichnet. lhr grober,
$charfkant¡ger Gesteinsschutt besteht aus dem jeweils oberhalb an.ì Hang
ánstehenden Gebirgsmaterial. lnsgesamt gesehen zeigen die Fließerden stets
eine Überelnstimmung ihrer Schichtung mit der Morphologie ihrer Auflagerungs-
fläche. lhre Mächtigkeit geht am Hangfuß und ¡n Geländemulden, wie etwa
dem Stadtgebiet von Rheine, bis auf 5 m hinauf.

Aufgrund der 2-m-Handbohrungen ließen sich im, Blattbereich erstmals für
das nördliche Münsterland flächenhaft vier nach dem Tongehalt verschiedene
Faziesbereiche von Fließerden unterscheiden.

Der sowo,hl in vertikaler als auch in horizontaler Richtung intensivste Wech-
sel zeigte sich im Bereich der stadt Rheine links der Ems in den stadtteilen
Dutum, Dorenkamp und Lauge und ¡m Talkessel des Darbrook am Waldhügel.
Die Bohrungen und vereinzelten Baugruben zeigten einen stellenweise inten-
siven Wechsel von gelbbraunem und grauem Lehm und Fein- und Mittelsand
mit kantigen Geröllen aus Kreidekalk- und Mergelsteinen und vereinzelt nor-
dischen Geschieben. Oft nur wenige 100 m daneben war das profil dann fast
nur sandig oder auch nur lehmig ausgebildet, ohne daß scharfe Grenzen zu
ziehen waren. So wurde das stratigraphische Symbol w,L+S,fl dafür eingesetzt.

Ein scharf zweischichtig gegliedertes Vorkommen der Fließerde wurde am
Nordhang des Thieberges zwischen den Höfen Jeusfeld und Leifker in der
Bauerschaft Landersum angetroffen. Die m¡t dem Symbol w,US,fl auf der Karte
gekennzeichnete Fließerde besteht in ihren oberen 1 - 1,5 m aus weißgrauem,
mit Kalksteinen durchsetztem, praktisch sandfreiem Lehm, der auf den ersten
Blick für die Verwitterungsrinde der anstehenden oberkreide gehallen werden
könnte. Darunter aber zeigen sich in dem Bohrstock in 1 - 1,5 m Tiefe scharf-
kantige, etwas lehmige und von Kalkstücken durchsetzte Mittel- und Grob-
sande mit eingeschalteten Feinsanden. Die Grobsande lassen vermuten, daB
es sich hierbe¡ um solifluidal umgelagerte Nachschüttsande handelt, die 600 m
nordöStlich von Haus Brook eine kleine Anhöhe bilden.

Am weitesten verbreitet, allerdings nur im Raum links der Ems und damit
auf die Hänge des Thieberges und des Waldhügels beschränkt, ist d¡e mit dem
Symbol wSl,fl bezeichnete Fließerde. Sie besteht aus gelbbraunem, lehmigem
Sand mit den kantigen, für die Fließerden typischen Gesteinsbrocken. Dabei
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herrschen die Kalksteine des Cenomans und Turons hier vor, das nordische
Material tr¡tt, bedingt durch die Grundmoräne, nur in der Bauerschaft Caten-
horn mehr in Erscheinung.

Mächtigkeiten von 2 m. und darüber hinaus erreicht d¡ese Fließerde nur
unten am Hangfuß; hier verzahnt sie sich dann in der charakterlst¡schen,
schon von Bnru¡,r a Tr¡rrnvaNN (1972) beschr¡ebenen Weise mit der Niederter-
rasse. Besonders augenfällig werden diese Beziehungen im Blattbereich in
der Bauerschafi Wadelheim nördiich des Thieberges, indem hier die Nieder-
terrassensande weithin lehmig ausgebildet sind (s. auch S. 75).

lm größten Teil ihrer Ausstrichfläche bleibt die Mächtigkeit der Fließerde
aber unter 1 m. Nur als dünner Schleier ü,berkleidet sie die Hänge, damit
trägt sie aber deutlich zur Bodenverbesserung bei (s. S. 133). D¡e auf der Karte
dargestellie Grenze zwischen der Fließerde und dem oben anstehenden Krei-
degestein tritt auch morphologisch durch einen Geländekn¡ck hervor, in dem
der sanft geschwungene, von der Fließerde bedeckte Unterhang an den etwas
ste¡ler ansteigenden Oberhang mit der von der Bedeckung freien Oberkreide
grenzt.

Eine ausgesprochen sandige, nur von dünnen lehmigen Lagen und ven kan-
tigem Kreidematerial durchzogene Fließerde, mit dem Symbol w,S,fl bezeichnet,
lagert an den Hängen des Stadt'Berges östlich Rheine.

5.7.1.3.2. F I u ßab I a g e ru n g e n

Die bedeutsamsten Sedimente der .Weichsel.Kaltze¡t stellen d,ie Ablage-
rungen des fließenden Wassers dar. lhre Deutung ist im einzelnen oft er-
schwert durch die nachträglichen periglazialen und äolischen Umlagerungen.

lm Blattgebiet treten die Talsande (obere Niederterrasse) mit der in diese
eingeschnittenen unteren Niederterrasse der Ems und den Ufer"wällen als
kartierbare fluviatile Bildungen auf.

5.7.1.3.2.1 ..Obere Niederterrasse (Talsand) (w,S,la und w,Sl, ta)

Die Talsande gehören zu den an der Oberfläche m¡t am weitesten verbrei-
teten Ablagerungen des Quartärs. ln den we¡ten Ebenen des Münsterlandes,
aber auch in denen 'des Emslandes, zu dem der Norden des Blattgebietes zählt
(s. S. 15), geben s¡ch die Talsande durch ihre fast tischebenen Flächen zu
erkennen. Sie werden nur von den aufgesetzten Dünen, Flugdecksandfeldern
und den Uferwällen sowie den eingesenkten Talböden der Gewässer und der
Unterstufe der Niederterrasse unterbrochen.

Durch einen deutlichen Geländeknick grenzt die Talsahdebene an den Fuß
der Kreideanhöhen und quàrtären Erhebungen. Die Kante zu den tiefer lie-
genden Talauen der kleineren Gewässer ist dagegen oft nur wenig ausge-
prägt.
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An den Lauf der Ems zwischen Mesum im Süden und der Sal¡ne Gottesgabe
im Norden ist die etwas tiefer liegende Verebnung der unteren Stufe der Nie-
derterrasse geknüpft. Daraus ergibt sich ähnlich w¡e auf Blatt Bevergern eine
Zweiteilung der Niederterrasse.

Über das Alter und die Entstehung der Talsande haben sich verschiedene
Meinungen entwickelt, ohne daß eò aber zu einer endgültigen Klärung der
damit zusammenhängenden Fragen gekommen ist, die zuletzt ausführlicher
von Gn.q,srr in Borcr, Drerz et al¡i (1930, S. 196ff.), HesrÀ,re¡rN (1950a) und
Hruprr, (1963) behandelt wurden.

Nach Tr¡rze (1907, 1909, 1914), Hmnonr s Knrr-Hecx (1918), BÄntlrruc
(1921 a), WrcNpn (1927), BnvnNnunc (1934), Hlecr (1935a), DrnunreNn (1941)

und Hrrr¡pnr, (1963) sollte die Aufschüttung der Talsande in der Saale-Kaltzeit
begonnen haben und nach Biinrr-rNc (1921 a) und Bnrrnnunc (1934) auch ab-
geschlossen sein. Während Henoont r Kerr.¡recr (1918) die Zeitdauer nicht
behandelten, glaubten Wnclvrn (1927) und Hrupnr, (1963) an eine Fortsetzung
der Aufschüttung bis in die Weichsel-Kaltzeit. Drslrnrvr.A.r.rN (1941) und Trnrzr
(1909,1914) nahmen sogar eine Fortdauer über diese Zeit hinaus bis in das
Alluvium (Holozän) an. H¡,¡,cx (1935a) dagegen hielt nur eine Umlagerung in

der Weichsel-Kaltzeit für möglich.

Die moderne Anschauung der ausschließlich weichselzeitlichen Entstehung
wurde zuerst von ìvlnsrwanor (1926) vertreten. lhr schlossen sich später HESE-

r'.teuN (1950a) und Krr-r-rn (1950) an, denen es im Blattgebiet südlich von
Elte gelang, die Talsandebene mit der älteren Niederterrasse der Ems gleich-
zusetzen.

Damit sind auch die alten Anschauungen von BÄnrrrNc (1921 a), Bevnrnunc
(1934) und DrrNmr¡.N¡¡ (1941) über eine teilweise fluvioglaziale Entstehungs-
weise der Talsande überholt. lhre fluviatile Ablagerung sieht aber Gneur.r (in

Borcx et alii 1960) besonders im höheren Teil durch äolische Einschaltungen
unterbrochen.

Die heute flächenhaft we¡te Verbreitung wird, allgemein mit Gn.lnr,r (in Borcr,
Drrrz et alii 1960, S. 198) auf die verstärkte Wasserführung auch kleinerer
Wasserläufe zurückgeführt, deren Transportkraft daher sehr viel größer war,
als es die heute kleinen Rinnsale vermuten lassen. Außerdem wurden diese
Wildwasser auch kaum durch Pflanzenwuchs an einer. ständigen Laufverle-
gung gehindert. Die von Lorzn (1954a) erkannten, weitflächig verbreiteten
Rhythmen in der vertikalen Korngrößenverteilung lassen eine ungleichmäßige
lntensität der Aufschüttung deutlich werden.

Die am Anfang erwähnte geradezu tischebene Oberfläche der Talsandebene
läßt sich aber weder durch die fluviatile Ablagerung noch durch die äolische
Überprägung erklären. Be¡ der Ausbildung dieser Flächen haben sicherlich



auch per¡glaziale Umlagerungen (Bnaur.r, mündl. Mitt.) eine Bedeutung gehabt.
Dureh Solifluktionsvorgänge wurden auf dem gefrorenen Untergrund die klein-
sten Reliefunterschiede ausgeglichen. Darauf weisen auch die stellenweise an-
getroffenen Periglazialstrùkturen im höchsten Teil der Talsande hin.

Während Gnar¡lr (in Borcr et al¡i 1960) die Aufschüttung der Talsande im
Emsland erst m¡t dem Ende der Weichsel-Kaltzeit für abgeschlossen hält, er-
geben sich aus dem Blattgebiet und den südlich anschließenden Gebie-
ten Hinweise für eine wesentlich frühere Beendigung. So wird die Talsand-
ebene nahe der Ems von aus der Allerödze¡t stammenden Uferwä,llen (vgJ.

S. 78) überlagert, d. h. ihre Entstehung war mit der ausgehenden Älteren
D ryas-Zeit abgeschlossen.

DÌe Mächtigkeit der Talsande geht über 12 m nicht hinaus, meist beträgt
sie sogar nur 3-5 m. An ihrer Basis ist meist eine von Barcxrn (1963) er-
wähnte Grobsandlage ausgebildet. Die Talsande liegen durchweg diskordant
auf verschiedenen älteren Quartärschichten, da es kurz vor ¡hrer Ablagerung
zu einer verstärkten Erosion gekommen war, wie es bereits verschiedenflich
erwähnt wurde.

ln ¡hrem unteren Teil führen die Talsande (w,S,ta) einen Mittelsand, dem
öfter Grobsandlagen eingeschaltet sind. Nach oben hin geht d¡ese Folge dann
in einen felngeschichteten Mittel- bis Feinsand über. Mit der Annähetung an
die Ems südöstlich von Rheine wurden die Talsande insgesamt etwas gröber
im Korn. Die Übergänge sind jedoch so fließend, daß keine Grenzziehung
möglich ist.

Eine auffällig lehmig-schluffige Ausbildung der Talsande, mii dem Sym,bol
w,lS,ta bezeichnet, ließ sich am Nordhang des Thieberges in den Bauerschaf-
ten Landersum, Wadelheim und Bentlage und am Südhang westl¡ch Neuen-
kirchen beim Gehöft Nordhoff von den übrigen sand¡gen Talsanden (r,v,S,ta)
abtrennen. Schon die Aufnahmen der Reichsbodenschätzung verzeichneten
auf diesen Flächen lehmige Sande. Wegen ihrer Bind;gkeit neigen sie beim
Trocknen zur Klumpen- und Rißbildung. Daher sind sie auf den Ackerflächen
sofort kenntlich. Stellenweise, besonders am Hangfuß zum Thieberg, treten
Kalkstücke und dünne Lehmbänke auf. lm übrigen ist ¡hr vertikaler A¡-lfbau
den übrigen Talsanden (w,S,ta), wie sie oben beschrieben wurden, wêitgehend
ä h n lich.

Der Lehmgehalt der Talsande in diesem Bereich rtihrt von den Fließerde-
zungen her, die sich vom Hang des Thieberges in den Talsand hinein er-
strecken. Durch fluviatile und äolische Umlagerungen sind die lehmigen Kom-
ponenten dann stellenweise mehr als e¡nen Kilometer weit nach Norden gelangt
und haben so zu der besonderen faziellen Entwicklung geführt.

Aus dem Bereich des östlich anschließenden Nachbarblattes 3711 Bevergèrn
beschrieb Knlr.rn (1950) lößähnliche Feinsande und stellte sie zu den Talsanden.
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Bei der Kartierung ergab sich jedoch ('furnnrrr¡.NN'1970b), daß es sich hier'bei

um eine weit verbreitete Ei'nschaltung in den Uferwällen handelt (s. unten).

5.7.1.3.2.2. Uferwall (w,S,sw; w,Sl,sïv)

Die Ems und clie Veóhte werden an den Außenrändern ihrer Talauen von

Uferwällen begleitet, deren Breite zwischen I km - wie bei Mesum - und

2 km - wie in den Baueischaften Bentlage und Schotthock nördlich von

Rheine und Offlum östlich Neuenkirchen schwankt. Sie erheben sich bis zu

3 m über die Niederterrassenhauptstufe, der sie aufgesetzt sin'd. Durch Quer-
rinnen oder durch ehemalige Mäander im Niveau der Terrassenstufe, w¡e es

z. B. in den Bauerschaften Kirchspiei bei Mesum oder Bentlage deutlich w¡rd,
gliedern sich die Uferwälle in einzelne flach schildförmige Hügelgruppen. Der

Abhang zur Talsandebene ist me¡st sehr steil und noch durch Fel'dergrenzen

und Knicke überprägt, ähnlich sind die Hänge zur Wasserse¡te h¡n gestaltet.

Hier sind sie durch die tief eingeschnittene untere Niederterrassenstufe meist
noch deutlicher abgesetzt. Die Uferwälle mit ihrer im Gegensatz zur tisch-
ebenen Talsandfläche mehr kuppig-welligen Oberfläche erreichen ihre größte

Hö,he meist nahe der Ems. Es entsteht daher der für Uferwålle so typische,
etwas asymmetrisehe Querschnitt.

ln der Ausbildung des Materials der Uferwälle lassen sich im B'lattbereich
zwei Faziesbereiche unterscheiden. ln ihrer typischen Zusammensetzung, ähn-
lich wie im Blattgebiet 3711 Bevergern (THrrnr'raNw 1970b), sind die Uferwälle
zwischen Gellendorf und Schotthock rechts der Ems und bei Mesum links der
Ems und an der Vechte in der Bauerschaft Offlum entwickelt. Srie sind mit
dem Symbol w,S,sw bezeichnet.

Das Material der Uferwälle besteht aus feinkörnigen, me¡st eben- untj weni-
ger kreuzgeschichteten bis 3 m mächtigen Sanden, denen selten auch grob-
körnige Lagen eingesihaltet sind. Bemerkenswert sind die im höheren Teil

stellenweise eingelagerten lößâhnlichen Feinsande. Sie wurden zuerst von
Krlr-en (1950) irrtümlich als Flottsandeinlagerungen in der Niedenerrasse be-
schrieben. Bei der Kartierung wurden solche oft mehrere Dezimeter mächtigen
Flottsande als ausgedehnte Linsen in den Uferwällen an der Ems in der Bauer-
schaft Schotthock festgestellt. lnfolge der feinen Körnung bilden diese Sande

sehr standfeste Böschungen. Die zur Ems hinabführenden Wege sind hier des-
halb, wie in Lößgebieten, tief als Hohlwege e¡ngesch'n¡tten. Da aber die Über-
gänge in die normale Fazies der Uferwälle so f ließend ist, und indem
stets e¡n schneller Fazieswechsel festgestellt wurde, erschien eine Grenzzie-
hung nicht möglich (vgl. auch Tnrrnu¿NN 1970b).

D¡e andere, ausgesprochen lehmig-sandige Ausbildung der Uferwälle, auf

der Geologischen Karte mit w,Sl,sw bezeichnet, beschränkt sich allein auf die

linke Seite der Ems mit der Bauerschaft Bentlage und das Stadtgeb¡et von
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Rheine mit den Stadtteilen Schleupe und Wietesch und dem Bereich östlich

des Bahn,hofes.

Diese räumliche Verknüpfung der lehmigen Uferwälle mit den am Hangfuß

von lehmigen Fließerden und Terrassenablagerungen umkleideten Oberkreide-
erhebungen des Thieberges und des Waldhügels lassen auch die genetischen

Bezüge klar werden. Die Hochwässer der Ems, welche die Uferwälle aufschüt-

teten, arbe¡teten die ins Strombett hineinreichenden leirmigen Sedimente am

Fuß der beiden genannten Erhebungen auf und lagerten sie in den Uferwällen

wieder ab. Dabei gelangte das lehmige Material nicht über den Stromstrich

der Ems auf die rechte Seite des Flusses hinüber.

Merkwürdigerweise sind den vorangegangenen Bearbeitern die Uferwälle

als markante fluviatile Bildungen überhaupt nicht aufgefallen' So wurden sie,

wie bei Hrsrr,rlNr.l (1950a) und Knrrnn (1950), als etwas unruhiger ausgebil-
dete Teile der Niederterrasse angesehen oder gar - wie bei Hnvprr, (1963) -
örtlich wegen ihrer Höhenlage als saalezeitliche Aufragungen gedeutet. Gne-

r¡nr (1952) und Gn¡.sm (in Borcr et alii 1960, S.201) hatten solche Bildungen

als sogenannte Flußbegleitdünen aufgefaßt, deren Sand Auswehungen der
Talauen entstammen sollte. Für die äolische Aniieferung solcher Sandmengen,

wie sie in den Uferwällen vorliegen, sind die Talauen jedoch viel zu klein.

Auch erklären s,ie nicht die Tatsache, daß beiderseits cier Wasserläufe solche

Erhebungen vorliegen.

Sehr viel zwangloser lassen sie sich aber als Uferwälle deuten, wie sie

schon von Bn¿uN (1965), Bneun (in Bneu¡¡ et alii 1968) vom Niederrhein und

Tn¡rnrr¿wm (1968,1970b) von der Ems und der Vechte beschrieben wurden'
lhre rezente Bildung wird von Wr¡-srr-nv (1958) erläutert'

Demnach entstanden die Uferwälle bei Hochwasser, wenn das Wasser über

die Ufer der damal,igen Stromrinne trat und flächenhaft verbreitert dahinfloß.

Dabei erlahmte am Rande der Flußrinne die Transportkraft des Wassers, und

die im Wasser miitgeführten Sande lagerten sich als flach nach den Seiten

abfallende Uferwälle ab.

Die Uferwälle bildeten sich nicht in einem kontinuierlichen Vorgang' son-

dern ihre Entstehung war von Ruhepausen unterbrochen. Aus diesen Zeiten

stammen die immer wieder zu beobachtenden Einschaltungen kreuzgeschich-

teter, gleichkörniger äolischer Sande. Diiese äolische Überprägung gewann

dazu nach dem Abschluß der Uferwallbildung eine größere Bedeutung. So

sind ihnen besonders im Bereich des Standortübungsplatzes Gellendorf aus-

gedehrrte junge Dünenfelder aufgesetzt. An anderen Stellen ist es durch die

intensive landwirtschaftliche Kuliur oder - wie im Stadtgeb'iet von Rheine -
durch die Bebauung heute kaum oder gar nicht mehr möglich, die flachen Über-

wehungen von den eigentlichen Uferwällen zu trennen. ln diesen Gebieten

wurde dann auf der Geologischen Karte der Uferwall dargestellt.



Für die Altersdeutung der Entstehung der Uferwälle ergeben sich. aus dem
Blattgeb¡et direkte Hinweise. so fand Dr. Du¡¡¡n (freundl. mündl. Mitt.) bei
Aufgrabungen in der Bauerschaft Kirchspiel nördlich von Mesum den für die
Allerödzeit typischen Usselo-Horizont (Ensn 1g58, Bou,lreN & Me¡.nr,nvsr.o
'1958) ¡n den uferwällen. Es ist dies ein Bodenhorizont mit fingerartigen Aus-
stülpungen nach oben und unten (s. s. 79). Den gleiohen Horizont fand schon
Bne,uru (1965) und Bneu¡v (in Bneux et alii 1968) in den Uferwällen des Nieder-
rhei ns.

5.7.1.3.2.3. Untere Niederterrasse (w,Nu)

Die zuerst von Hnsnrr.r¡.NN (1950a) beschr¡ebene untere stufe der N¡eder-
terrasse ist direkt an den Lauf der Ems geknüpft und hängt also eng mit ihr
zusammen. Diese untere Niederterrasse bildet aber offenbar, wie es schon
Hrsur¿eNx (1950 a) bemerkte, keinen eigenen Terrassenkörper, denn es besteht
kein petrographischer untersch¡ed zwischen den beiden. sie stellt also wohl
mehr eine Erosionsfläche dar, die durch das rückwärtige Einschneiden der
Ems in die obere Niederterrasse (Talsande,bene) und uferwälle entstanden ist.
Nur örtlich mag sich durch die umlagerungen beim Eintiefen ein eigener Kör-
per ausgebildet haben, dessen Mächrtigkeit aber über 2 m nicht hinausgeht
und der aus Fein- und Mittelsanden besteht. Bei Rheine kommen örilich auch
Kalksteingerölle vor.

Morphologisch läßt sich diese untere stufe gut von der oberen (Talsand-
ebene) abgrenzen, da sie durchweg maximal etwa 4 m tiefer liegt. Allerdings
wurden die beiden stufen aneinandergrenzend nur am Bahnhof in Mesum
angetroffen. sonst ist die unterstufe arn Außenrande, wie etwa nördlich uno
südlich von Rheine, in die uferwälle eingeschnitten. Die Breite der unterstufe
beträgt um 1 km in der Bauerschaft Kirchspiel nörd.lich von Mesum.. weiter
im Norden ist sie jedoch nur als ein 200 - 300 m bre¡ter stre¡fen zwiscnen
den Uferwällen an der Ems ausgeb¡ldet.

Für die Entstehung der unteren Niederterrassenstufe der Ems in der Jün-
geren Dryas-Ze¡t gab zuerst Bnnuxrn (1958) Hinweise, dem auch An¡¡or_o
(1960, S.53) folgte. Diese Einstufung wird auch im Blattbereich bestä-
tigt' denn die untere Niederterrassenstufe ist in äie allerödzeiflich eni-
standenen Uferwälle (s. S.77) eingeschnitten. Die von Tnrnnr¡¡¡¡N (1g7Ob. S.
60) angeführte vermutung für eine frühere Entstehung schon in der Âlteren
Dryas-zeil hat sich nicht bestätigt, da die uferwälle offensichtlich nur auf der
Hauptstufe der Nrederterrasse (Talsandebene) und nicht auch auf der unter-
stufe lagern.

5.7.1.3.3. Wi n d a b I ag e ru n g e n

Als das lnlandeis seine größte Ausdeh,nung im Norden Europas erreichte,
herrschte hier ¡m Kartengebiet ein besonders intensives periglazialklirna. Aus
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der damals von pflanzlichem Bewuchs fast freien Talsandebene wurde durch

den Wind das feinere Material ausgeblasen, ebenso aus dem Verwitterungs-
schutt des Gebirges und anderen pleistozänen Ablagerungen. Dies setzte sich
dann in abnehmendem Maße wegen der zunehmend stärker hervortretenden
Vegetation bis in das Holozän hinein fort.

Das feine Material wurde als Dünen- und Flugdecksande w¡eder abgesetzt.
Diese beiden Einheiten sind aber nur morphologisch voneinander unterschie-
den, im übrigen entsprechen sie einander in der stratigraphischen Stellung
und der Lithologie. Der im Osten bei Tecklen,burg so weit verbreitete Löß

kommt hier nicht mehr vor. Dies hängt nach Mnnrr (1968) wohl damit zusam-
men, daß ¿¡s 16¡,igen Gesteine des Mesozoikums als das ursprüng{iche Aus-
gangsmaterial des Lösse-s hier fast gänzlich unter dem mächtigen, vorwiegend
sandigen Pleistozän begraben sind.

Nach den Aufschlüssen und Hrandbohrungen zu 
urteilen, 

schloß sich die
Flugsandüberwehung an die fluviatilen Bildungen 

der Weichsel-Kaltze¡t 

nicht
direkt an. vielmehr wird sie durch einen Brodelboden in der Niederterrasse
(Talsand) getrennt.

Eine genauere Altersdatierung der Aufwehung der Flugsanddecke läßt sich

aus dem Blattgebiet nicht herle¡ten. Jedoch geben die Untersuchungen
aus den benachbarten Gegenden hierzu Hinweise. Danach wurden die .Dünen

und Flugsande nicht in einem kontinuierlichen Vorgang aboelagert. So konnte
AnaNs (1964) bei Stadtlohn drei Generationen von Flugsanden unterscheiden,
die durch Bodenbildungen aus dem Böllring-lnterstadial und dem Alleröd-lnter-
stadial mit dem Usselo-Horizont getrennt wurden. Bisher haben sich für den
ersteren Bodenhorizont im Kartengebiet nur unklare Andeutungen ergebên.

Die Bodenbildung des Usselo-Horizontes wurde aus dem Emsland von Ensr
(1958) und Gn*rr-n (in Borcx, Drerz et alii 1960, S. 199) und aus den Nieder-
landen von Eorr-naN a M.renr-evrr-o (1958) und von Buu¡r ('1968) aus dem Gebiet
von Blatt 3611 Hopsten näher beschrieben. lm Blattberelch ist dieser Horizont
in den Uferwällen bei Ausschachtuirgen gelegentlich aufgeschlossen.

Der Usselo-Horizont (vgl. S. 78) besteht aus einer etwa 10- 15 cm mâchti-
gen humosen Lage mit auffälligen, f¡ngerartigen Ausstülpungen nach oben und

unten, denen sich nach unten ein ebenso mächtiger Horizont aus geble¡chtem

Sand anschließt. Holzkohlereste kommeu in beiden Ausstülpungen vor.
Fnrcsnx a Lrppo¡-r (1965) konnten in den Ablagerungert des Alleröd-lntersta-
dials auch vulkanische Tuffe nachweisn, die auf Vulkanausbrüche im Gebiet
des Laacher Sees zurÛckgeführt we¡:den.

lhr vorläufiges Ende fand die Aufwehung der älteren Dünen und Flugsande
erst im beginnenden Holozän im Präboreal. Erst in dieser Zeit entstand der
so ausgeprägte Podsol-Horizont als Abschluß. Heute sind die Flugdecksand-
telder. besonders aber die Dünen, in ihrer äußeren Form durch die landwirt-



schaftliche Kultur stark überprägt. Wegen cier größeren Entfernung ihrer Ober-
fläche zum Grundwasserspiegel werden sle meist nur für den Ackerbau ge-
nutzt. ln der Nähe älterer Höfe tragen sie daher oft eine mehrere Dezimeter
mächtige Auflage humoser Sande, die aus der bis in unser Jahrhundert rei-
chenden Plaggendüngung stammen.

5.7.1.3.3.'1. Alterer Flugdecksand (,S,a(1))

Die ålteren Flugdecksande gehören zu den an der Oberfläche des Blattge-
bietes mit am we¡testen verbreiteten Ablagerungen des Quartärs. lhre größte
Mächtigkeit geht bis 3 m h,inauf. Eine dünne Flugsandhaut überzieht fast alle
ålteren zutage anstehenden Schichten. Wenn sie nur d¡e obersten Dezimeter
des Ackerbodens betrifft, wurde sie nicht gesondert dargestellt. Wird sie
etwas mächtiger, so ¡st sie auf der Karte als Schraffur, wie z. B. bei Neuen-
kirchen, eingetragen.

Größere zusammenhängende Flugdecksandfelder lagern auf der Talsand-
ebene in der Mesumer Mark und in Eschendorf. Sie bestimmen das Land-
schaftsbild durch .ihre unruhige wellige Oberfläche, die außerdem hier im Be-
reich der Talsandebene stets etwas höher liegt. Charakteristisch für die Flug-
decksande ist ihr ausgeprägtes Podsolprofil als Abschluß (s. auch S. 134), das
aber örtlich auch sekundär durch Plaggenhieb, Abgrabung, Ausblasung oder
derg,leichen fehlen kann.

Die Flugsande bestehen aus gelbgrauen, lebhaft kreuzgesehichteten Fein-
sanden, denen stellenweise, insbesondere in der Nähe des Kiessandzuges,
auch Sande gröberer Körnung e¡ngelagert sind.

Lagern die Flugsande in Mächtigkeiten bis 1,5 m auf Kiesen oder der Grund-
moräne, wie es in der Neuenkircher Mark nordwestlich von St. Arnold festge-
stellt wurde, so finden sich darin ,immer wieder bis zu walnußgroße Gerölle.
lhr Auftreten widersprichi aber nur scheinbar einer Deutung der Schichten als
Flugdecksand. Es handelt sich hierbei vielmehr um Gerölle aus der u¡rterla-
gernden Grundmoråne, die während der jeweils kälteren Jahreszeiten allmäh-
lich ,,hochgefroren" sind. Diese Gerölle ließen die Kälte wegen ihrer besseren
Leitfähigkeit gegenüber dem umgebenden Lockermatérial schneller in den Bo-
den eindringen und damit die unter ihnen befindliche Feuchtigkeit jeweils et-
was eher unter Volumenausdehnung gefnieren. Diese Volumenvergrößerung
hob dann die Gerölle im Laufe der Jahrtausende bis in das Niveau der Flug-
sanoe an.

Sicherlich ist aber auch ein Teil der Gerölle an der Oberfläche der Flugdeck-
sande in der Neuenkircher Mark durch stärkere Winde in den vegetat¡onsar-
men Zeiten der ausgehenden Weichsel-Kaltzeit aus dem Kiessandzug frei-
geblasen und dann langsam eben durch die Winde auf andere Substrate, wie
hier den Flugdecksand, fortgeschoben.
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5.r5.9.3.2. Aftere Dü tÉírr (,,d(1 ))

Eine vorherrschende Streichrichtung der älteren Dünen, wie sie Knr,n¡cx
(1917) in best¡mmten Räumen Norddeutschlands aufgefallen war und wie sie
auch aus dem Bereich des Nachbarblattes 3711 Bevergern (Gnennnr '1g52,

Tnrnnv¿Nr.¡ 1970 b) beschrieben wurden, ließ sich im Blattgebiet nicht feststel-
len. Die äußere Form der Dünen wird vielmehr durch den Kampf zwischen Be-
wuchs und Windangriff (Ànwor.o 1960) geprägt.

Die Dünen erheben sich bis zu einer Höhe von 2 m über ihre Umgebung,
selten ¡st sie größer. lhre Breite an der Bas¡s geht von wenigen Metern bis
zu 500 m, meist sind sie jedoch um 100 m breit. lhre stellenweise etwas ge-
wundene Längserstreckung kann, wie ¡n der Neuenkircher und der Mesumer
Mark, mehrere Kilometer betragen.

Da die Dünen nur eine morphologische Varietät der Flugdecksande darstel-
len, ist ihre gegenseitige Abgrenzung oft nur schwer möglich. Auf den Tal-
sandflächen sind sie dagegen durch deutlich aussebi.ldete Geländekn,icke stets
gut von diesen zu trennen. Meist ist aber diese Grenze durch die Landwirt-
schaft veränder{. Die Oberfläche der Dünen ist durchweg welllg und kuppig
und durch teilweise sehr steile Hänge gekennze¡chnet, ohne daß aber jenes
für die jüngeren Dünen typische, äußerst unruhige Relief entsteht. Dieser
Gegensatz läßt sich besonders gut ih der Bauerschaft Hauenhorst beobachten.

Das Mater¡al der Dünen besteht naturgemäß, wie bei den Flugdecksanden,
aus lebhaft kreuzgeschichteten gelbweißen bís -grauen, gleichkörn;igen Fein-
sanden, denen gelegenilich auch gröbere Sande eingeschaltet se¡n können.
Nach oben hin sind auch die Dünen durch ein ähnliches, gut ausgebildetes
Podsolprofil mit einem ausgeprägten Ortsteinhorizont abgeschlossen, das aber
ebenso wie bei den Alteren Flugdecksanden (s. S. 80) durch Plaggenhieb, Ab-
grabung, Ausblasung und dergleichen fehlen kann.

5.7.2. H of ozän
Die Schichten des Holozäns, des jüngsten Abschnittes der Erdgeschichte

lassen sich nicht durch eine scharfe Grenze von cienen des jüngsten pleisto-
zäns abtrennen; sie gehen vielmehr, wie bei der Flugsand- und Dünenbildung,
unmerklich ineinander über. ln das Hofozän fällt vor allem auch die Ausge-
staltuns der Talauen, insbesondere der des Emslaufes und die Ausbildung
der Torfe und anmoorigen Ablagerungen. Hinzu kommt die zunehmenc¡e E¡n-
wirkung des Menschen.

5.7.2.1. Windablagerungen

Wie es bereits auf S. 79 dargelegt wurde, reicht d¡e Ablagerung der älteren
Flugdecksande und Dünen noch in das Holozän h,inein. Darüber liegen aber
stellenweise die ausschl¡eßlich holozänen, jüngeren Flugdecksande und Dü-
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nen. Auch diese Aufwehungen sind durch eingeschaltete Bodenbildungen oder
Torfe zu gliedern. So wurde durch Rrn¡cex (1969) in den jüngeren Flugdecksan-
den der Rodder Mark im Bereich des Blattes 3711 Bevergern (TurnnneNu 1970 b)

ein Bruchwaldtorf aus dem Subboreal nachgewiesen. Bodenb¡ldungen des glei-

chen Alters hat Mees (1955) in Nachbarräurnen aufgefunden. Hltr'rsr-ocn (1958 b)

konnte bei Harsewinkel auch eine subatlantische Bodenbildung feststellen.
Eine solche Trennung ließ sich aber im Blattgebiet in flächenhafter Darstel-

lung nicht durchführen. Die jüngeren Flugdecksande und Dünen wurden viel-
mehr, ähnlich wie die älteren, als jewoils eine Einheit dargestellt.

Nach oben werden diese holozänen Aufwehungen mit einem eben angedeu-

teten podsoligen Hor'izont (Podsol-Ranker, vgl. auch S. 133) oder auch gänzlich

ohne Bodenbildung abgeschlossen. Dieser obere Teil wurde nach Mea.s (1955)

hauptsächlich ¡n geschichtl¡cher Zeit etwa während der großen mrittelalterl¡chen

Rodungen zwischen 800 und 1000 n. Chr. abgelagert.

Mit etwas schwächerer lntensität haben sich die Sandverfrachtungen bis weit
in das 19. Jahrhundert hinein wegen des Plaggenhiebs für die Plaggendün-
gung fortgestezt, wie es schon Bn¡wpr (1950) vermutet. Gelegentlich kommt

es noch heute zu kleinen Verwehungen, wofür Kunn¡.cr ('1917) und Gn¿srnr
(1952) eindrucksvolle Beispiele anführen.

5.7.2.1.1. J ü n g e re r F I u g d ec ksan d GS,a(2))

Mit den jüngeren Dünen eng verbunden sind die jüngeren Flugdecksande'
Sie treten nur in kleinen Flächen in den Bauerschaften Offlum und Hauenhorst

und in der Gellendorfer Mark auf. Sie gehen in den Mâchtigkeiten nur selten
über 2 m hinaus. Sie unterscheiden sich von den älteren Flugsanddecketl durch
ihr etwas unruhiges wellig-kuppiges Relief und die kaum eniwickelte oder feh-

lende Bodenbildung. So tragen sie meist eine nur kümmerliche Vegetation aus

Kiefern und Heidekraut, und allenthalben tritt der fe'inkörnige, gelbe Sand

direkt hervor.

Diese jüngeren Flugdecksan'de lassen sich offenbar nur dann flächenmäßig
als solche erkennen, wenn sie seit ihrer Entstehung möglichst von der land-
wirtschaftlichen Nutzung verschont geblieben sind, wiô dies in den Walcigebie-
ten der Fall ist. Durch Plaggenauftrag und .Einebnung des typischen kleinwelli-
gen Reliefs bei der Kultivierung gleicht sich dàs äußere Erschsinungsbild zu-

nehmend an die älteren Flugsande an, und eine kartenmäßige Trennung wird
problematisch.

5.7.2.1.2. Jüngere Dünen (,,d(2))

Die älteren Dünen und Flugdecksande, aber auch die Uferwälle, werden

stellenweise im Kartengebiet von einer jüngeren Dünengeneration übeílagert;
dabei ist eine besondere Häufung im Osttell festzustellen. So überdecken die
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jüngeren Dünen in der Gellendorfer Mark mehr als 2 kmz. Eine best¡mmte,
allgemein vorherrschende Streichrichtung läßt sich, wie be¡ den älteren Dünen,
ebenfalls nicht bemerken. Die Oberfläche der jüngeren Dünen ist außerordent-
lich unruhig und wellig-kuppig. Die Hänge der bis zu 5 m hohen Dünen sind
sehr steil und langgestreckte Dünenzüge fehlen, vielmehr sind es einzelne, im
Grundriß runde bis oVale Hügel. Dieses Relief im Verein mit der fehlenden
oder nur schwach ausgebildeten Bodenbildung ermöglicht eine Abgrenzung

. dieser jüngeren Dünen.

5.7.2.2. T alauenablagerungen

Die Ablagerungen in den Talauen we:isen von den holozänen Sedimenten
die größte Mannigfaltigke¡t auf. Neben Sanden und Lehmen, die vom fließen-
den Wasser abgelagert werden, finden sich häufig auch in den Senken moorige
B¡ldungen. Die Übergänge der einzelnen Bildungen sind oft unscharf; ein ra-
scher FaTieswechsel ist typ¡sch.

Die Talauen in dem anstehenden Geb¡rge des Thieberges und des Wald-
hügels sind meist nur wenige Meter breit und tief eingeschnitten. An den san-
digen, von der Fiießerde bedeckten Unterhängen, wie in den Bauerschaften
Wadelheim und Catenhorn, verschwinden die Talböden gänzlich. Diese Erschei-
nung fand sich auch auf den benachbarten Gebieten (Turrnr"raxN 1920a, b)
und wurde schon von Eernr (1954) mit dem Versickern des Wassers in den
Sanden erklärt.

ln die Talsandflächen sind die Talauen meist nur wenige Dezimeter tief ein-
geschnitten. lhre Ränder sind oft durch die landwirtschaftliche Nutzung über-
prägt und te,ilweise eingeebnet. Zuweilen aber sind sie auch steiler abgesto-
chen, um einen gleichmäßigen Abstand zum Grundwasser und eine größere
Wiesenfläche zu haben. Nach der ersten topographischen Karte 1 :25 000 aus
dem Jahre 1895, also vor der allgemein großflächig in diesem Raum e¡nset-
zenden Kultiv¡erung, ließen sich gerade die Talböden gut kartieren, da Sie
meist m¡t anderem Bewuchs als ihre Umgebung dargestell't waren.

Deutlicher ausgebildet sind die Talauen im Bereich der Uferwälle der Ems
in dér Bauerschaft Bentlage und bei den stärker wasserführenden Bächen wie
zum Beispiel dem Frisch'hofs-Bach oder dem Hemelter Bach. V¡ele der kleine-
ren Talböden im Oberlauf werden heute nicht mehr von Wasserläufen durch-
zogen. Dies hat ¡n erster Linie klimatische Ursachen, hängt aber auch m,it dem
Ausbau der Dränagen und der al,lgemeinen künstlichen Tieferlegung des
Grundwasserspiegels zusammen.

lm Gegensatz zu den übrigen Wasserläufen des Blattgebietes läßt die
zwischen 500 - 800 m breite Niederung der Ems eine deutliche Gliederung
in die eigentliche Talaue m¡t dem heutigen Emslauf und einer um 2 m höher
liegenden Verebnung, der lnselterrasse, erkennen.
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5.7.2.2.1. I n se I te rras se (qhl)

Als bedeutsamer Flußlauf wird auch die Ems, ähnlich wie der Rhein oder
die Lippe, von einer lnselterrasse begleltet, die in 1 - 3 m Höhe über der
eigentlichen, heute noch bei Hochwasser überschwemmten Talaue (,S,ta) und

um 2 m unter der unteren Stufe der Niederterrasse (w,Nu) verläuft. Durch ein

spåieres Ïieferlegen der Erosionsbasis der Ems, die von einem starken Mäan-
drieren begleitet war, ¡st die ursprünglich zusammenhängende lnselterrasse
in mehrere inselartig aus der Niederung aufragende Verebnungsflächen zer-

schnitten. Besonders gut läßt sich diese Ausbildung in der Bauerschaft Gellen-

dorf nördlich von Mesum beobachten. Die lnselterrasse w¡rd heute durchweg
mit Ackerbau genutzt, weniger durch die Wriesen- und We¡denwirtschaft. S¡e

wird durch die stärkeren Hochwässer normalerweise auch nicht überschwemmt.

Die ebene Fläche der lnselterrasse wird durch ausgespülte, vermoorte Sen-
ken und aufgesetzte Flugdecksandfelder unterbrochen und erhält dadurch ein
flachwelliges Relief. ln diesen Flugdecksanden verbergen sich jedoch stellen-
weise auch fluviatile Ablagerungen und fluviatil umgelagerte Flugsande.

Ahnlich wie auch die Unterstufe der Niederterrasse bildet die lnselterrasse
weniger einen eigenen Terrassenkörper, vielmehr entstand sie durch das
rückwärtige Einschneiden der Ems in die Sande der Niederterrasse. S¡e stellt
also in erster Linie ein Erosionsniveau dar. Bei diesem Vorgang kam es natur-
gemäß auch zu Um- und Ablagerungen. Sie sind wohl d¡e obersten, me¡st

etwas mèhr tonigen, vorherrschend aber sandigen zwe'i Meter einer eigenen
Terrassenabla0erung.

Die lnselterrasse der Ems wurde zuerst von BnvrNsunc (1934) beschrieben
und ebenso wie von Ronscnrr¿er¡n (1960) als eine Bildung der Weichsel-Kaitzeit,
also eine Niederterrassenstufe, angesehen. Späterhin sind den Fragen ihrer
Enistehung Hrsn¡¡aN¡,r (1950 a), Krllrn (1950) und Hruppr- (1963) nachgegan-
gen. Diese dre¡ Autoren nahmen holozänes Alter der lnselterrassen an; eine
genauere Altersdeutung sch¡en danach nicht möglich. Nun ist der lnselterrasse,
ähnlich wie im Blattgebiet Bevergern (TnIrnuaNu 1970 b), etwa 350 m süd-
östlich des Hotes Puls in der Bauerschaft Gellendorf ein Niedermoor aufge-
setzt, Diese Moore entwickelten sich vorzugsweise im-feuchtwarmen Abschn¡tt
des Atlantikums. Das kann als Hinweis für ein boreales Alter der lnselterrasse
angesehen werden. Die gleiche Altersstellung vermuten auch Annolo (1960)

für die Inselterrasse im Oberlauf der Ems und Lippe und Bn¿u¡'¡ (in BnauN et

alii 1968) am Niederrhein.

5.7.2.2.2. A u e n s a n d (,S,ta; 
'Sl'la)

'Das Material der Talauen in der anstehenden Oberkreide, im Thieberg'
dem Waldhügel und in der Aue des Frische-Baches in der BauerschaÍt Caten-
horn, zeigt die größte Vielfalt, ohne daß aber scharfe Grenzen zu ziehen sind.
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Auf der Karte wurde ihre Füllung darum auch einheitlich als lehmiger S'and

dargestellt, obwohl örtlich naturgemäß große Abweichungen vorkommen kön-
nen. Besonders in den höheren Lagen findet sich oft eine meist allerdings nur
wenige Dezimeter mächtige Wechselfolge von umgelagerten sandigen und stei-
nigen Fließerden, herabgeschwemmtem Verwitterungsschutt, Lehmen und zu-
weilen auch größeren nordischen Geschieben. Bedeckt wird diese Folge meist
von fein- bis mittelkörnigen, lehmigen Sanden, die mit dem Symbol ,Sl,ta auf
der Geologischen Karte angegeben sind.

Ebenfalls stark lehmige Sande, die jedoch das ganze Auenprofil einnehmen,
wurden in den Talböden bei Neuenkirchen und im Oberlauf des Frischhofs-
Baches im Brook aufgefunden. Die lehmige Komponente entstammt hier ganz

offensichtl,ich den Ausspü,lungen aus der verwitternden Grundmoräne, während
die Sande wohl aus den Flugdecksand€n herzuleiten sind.

Dagegen sind die übrigen ebenfalls nur wenige Dezimeter mächtigen Tal-
böden in der Talsandebene des Münsterlandes sehr einheitlich aus feinkörni-
gem, gelbbraunem, streckenweise etwas humosem Sand aufgebaut.

Eine Sonderstellung nimmt die tief e¡ngesenkte, heute von der Ems noch
benutzte Talaue ein. Sie zerschneidet und zertalt ¡n gewundenen Flußschlin-
gen die höher liegende lnselterrasse. lm Gegensalz zu den übrigen Alluvionen
des Kartengebietes, deren En,tstehung sich wohl über das ganze Holozän er-
streckte, entwicke¡te sich diese tiefste Talaue der Ems erst in und nach dem
Boreal (vgl. auch AnNor-¡ 1960, S.58). Eine genauere Datierung ist aber nicht
möglich, da sich ihre Bildung und Umwandlung bis heute noch fortsetzt. So wird
die Talaue bei den Hochwässern immer wieder überschwemmt.

Einige der Mäander sind von der Ems nach solchen Überschwemmungen
verlassen, andere sind durch die künstliche Begradigung stillgelegt. Das Mate-
rial dieser Talaue besteht aus ton¡g-lehmigen, meist etwas humosen Sanden,
wie in der Bauerschaft Gellendorf; hinzu kommen mehr grobkörnigþ Sande
und stellenwe¡se auch anmoorige Bildungen.

5.7.2.2.3. A u e n I e h m (,L,ta)

Auenlehme wurden im Blattgebiet nur än wenigen Stellen abgelagert. Dabei
läßt sich ein enger genetischer Zusammenhang zu der in der Nachbarschaft
zutage anstehenden Grundmoräne erkennen, indem diese als Liefergebiet
diente.' So sind die Auenlehme in dem breiten Talboden unmittelbar östlich
des Hofes Naenströning in der Bauerschaft Maxhafen südu¿estlich von Neuen-
kirchen und jene im Oberlauf des Frischhof-Baches in der Bauerschaft Hauen-
horst aus dem umgelagerten, feinen tonigen und schluffigen Material .des Ge-
schiebelehms entstanden. Nur bei dem kleinen Vorkommen in der Emsaue
nördlich der Eisenbahnbrücke läßt sich eine solche direkte Beziehung nicht
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herleiten. Hier verbergen sich in dem Auenlehm sicherlich auch von weiter
her durch die Ems transport¡erte Lehme des verschiedensten Ursprungs.

Der Auenlehm besteht aus einem gelbbraun verwitternden, sonst grauen,
nur an wenigen Stellen auch etwas feinsandig-schluffigem Lehm, der meist
schon ¡m ersten Meter naçh unten in Sande und lehmige Sande ijbergeht, wie
es auch in dem Kartensymbol ,US,ta ausgedrückt wird. Die gleichen Beziehun-
gen zur Umgebung und ähnliche Mächtigkeitsverhältnisse wurden audh auf
dem Nachbargebiet von B,latt Bevergern (THrrnueruru 1970 b) angetroffeir.

Da bisher noch keine organischen Einschaltungen im Auenlehm des Blatt-
geb¡etes gefunden wurden, ist die Zeit seiner Entstehung im Holozän noch

nicht geklärt. ln den Tälern der Leine und Weser wurden nach Liirrrc (1960)

zuerst Auenlehme im jü,ngeren Atlantikum.abgelagert, danach folgte d¡e zwe¡te
Ablagerungsperiode mit dem Beginn des frühen Mittelalters, als durch den zu-
nehmenden Ackerbau weite.Walcjflächen gerodet wurden.

. 5.7.2.2.4. WiesenkaIk (,Kw)

Am Nordhang des Thieberges in Cer. Bauerschaft Wadelheim lagerf rn der
langgestreckten Talaue unterhalb der zum Naturschutz gestellten Randelbach-
Quelle unter 1 - 3 Dezimetern schluffigem Sand ein bis zu 0,8 m mächtiger
Wiesenkalk, der stellenweise tonigem Lehm, sonst aber einem Fein- und Mit-
telsand auflagert. Nach einer Analyse von Sruolrn (1971) handelt es sich da-
bei um einen quarz- (etwa 10 "/.) und feldspatführenden (etwa 3 /"), also schluf-
figen Mergelkalk mit einam Calcitgehalt von etwa 84 o/o.

Dieser Wiesenkalk hat seinen Ursprung in dem stark mit Calciumhydrogen-
carbonat (Oa(HCOr)2) beladenen Wasser der Randelbach-Quelle (s. Tab. 10,

Analyse 23). Beim Austritt an die Oberfläche erwärmt und entspannt es sich.
Dabei zerfällt diese Verbindung unter Abscheidung von Kohlendioxid, und der
freie Kalk fällt als Wiesenkalk ähnlich wie der Quelltuff (Tn¡en¡aNw 1970 a,

S. 132) aus nach der Formel:

Ca(HCOr)r: CaCOg + CO2+ H2O

Die in dem Bachwasser lebenden Algen und höheren Pflanzen asslmlieren
einen großen Teil des Kohlendioxids und beschleunigen so die Ausfällung.

Nach einer mikrom,orphologischen Untersuchung von Enxwo¡r (1973) ,,besteht
die Grundmasse hauptsächlich aus feinkörnigen Kalkspäten (Korngröße 0;003

- 0,01 mm : Fein- bis Mittelschluff), d,ie unregelmäßig geformt und teilweise
ineinander verzahnt sind, so daß insgesamt ein mikroaggregatischer Verband
vorliegt. Eingestreut in die Grundmasse sind håufig feinste Partikel von Pflan-
zenresten . . . . und gröbere Calcite (0,03 bis über 0,2 mm), wobei es sich
hauptsächlich um mehr oder weniger zerkleinerte Molluskenschalen handelt."
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Die Quarze und Feldspäte kommen nur lagen- und nesterweise als GrobschluÍf
(0,02 - 0,06 mm) und vereinzelt als Feinmittelsand (0,1 - 0,25 mm) vor.

Auffällig sind die reichlich vorkommenden Schneckenschalen, d,ie nach B¡.cs-
rllaxx (1972) aus stillwasserliebenden Formen des Holozäns bestehen. Wahr-
scheinlich sind die Quellteiche am Quellmund der eigentliche Lebensraum ge-
wesen, aus denen sie.dann nach dem Tode in die Talaue verfrachtet wurden.
So erklårt es sich auch, daß die ausgewachsenen lndividuen fehlen. Sie sind
wegen ihrer Größe auf dem Transport zerstört worden.

Nach den Untersuchungen von ScnÄrnn ('1973) mag der Wiesenkalk haupt-
sächlich in dem wärmeren Klima des Atlantikums entstanden sein.

Aus den Wiesenkalken konnte Becnrr¿eNN (1972) folgende Faunengemein-
schaft aus Schnecken i¡nd Muscheln vom Punkt R 25 94 500. H 57 94 750 fest-
stellen:

Schnecken: I

Valvata (V.) crístata O. F. Münrn
Valvata (C.) plscinalis (O. F. Mürr,nn)
Valvata (C.) pulchella (Sruonn)
Bithynia (B.) tentaculata (I-rNnr)
Lymnaea (L.) stagnal¡s (LrNNr)
Lymnaea (G.) palustris (O. F. Mürr.nn)
Lymnaea (R.) peregra l. peregra (O. F. Mürr.rn)
Planorbarius cotneus (LruNu)
Planoú¡s planorbìs (LruNr)
Planorbís carinatus (O. F. Münnn)
Gyraulus a/bus (O. F. Mür,r,nnl
Am ¡ger crista'1. cristatus (DneranNauo)
Cochlicopa Iubrica (O. F. lvlür.mn)
Veft¡go (V.) antivertigo (DnaranNauo)

'Succinea (5.) pulris (Lrnxr)
Múscheln: ¡

Pisidium (R.) milium }Jnrn
Pisidium sp. indet.

5.7.2.2.5. R as e n e i s e n ste i n (,Er)

In den grundwassernahen und daher feuchten Senken der Talauen und der
Talsandebene sind stellenweise an der Oberfläche oder auch unter 2 - 3 dm
feinkörniger Sande knollig-knauerige, höchstens faustgroße, sch,lackenartige
Klumpen von Raseneisenstein angetroffen worden. Die rostbraunen, wechselnd
festeren oder zerreiblichen Blöcke sind meist durch Sand verunreinigt und
kommen nur nesterartig vor, ohne sich zu richt¡gen Blöcken zusammenzucchlie-
ßen.

Da die Vorkommen oft nur eine wenige Quadratmeter große Ausdehnung ha-
ben, wurden sie auf der Karte nicht dargestellt. Nur südlich des Hofes Rukamp
südwestlich von St. Arnold, beim Gut Winterbrock in der Mesumer Mark und am
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Dortmund-Ems-Kanal wurden größere Vorkommen entdeckt und auf der Karte
dargestellt,

Die Ausfällung des aus Eisenhydroxid Fe(OH), bestehenden Sumpferzes
geschah durch oxydation des zunächst durch Humusschutzkollo,ide noch ge-
lösten Eisens. Diese nach Frecn ('1950) besonders in der Nähe von Anmooren
und Niedermoortorfen in größerer Konzentration vorkommenden Humuskolloide
ermöglichen dem so gelösten Eisen weit zu wandern.

5.7.2.3. Moorbildungen

5.7.2.3.1. N i e d e r m o o r (,Hn) (H.-W. RrlrecrN)

Zur Ausbildung von Niedermooren kam es im Blattbereich durch das ilang-
druckwasser am FuB der Hänge in den Talauen. solche treten in dem breiten

la) BP (Summe aller Baumpollen = 100%) lb) Strauch -
pollen

F sËÊå

-õ

=

E

t0z0

=.=

5z0 10

)tf

[llffi|
Abb. 9. Pollendiagramm vom Frischhofs-Bach in Rheine-Hauenhorst

Tal in der Dorfbauerschaft und in einer besonders typischen Ausbildung am
Osthang des Waldhügels in der Emsaue auf.

Ein heute durch den Frischhofs-Bach in der Bauerschaft Kirchspiel bere¡ts
stark erod'iertes bis 1,5 m mächtiges Niedermoor, das im Bach eine kleine
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Stromschnelle bildet, wurde pollenanalytisch untersucht. Um eine sichere Al-
tersbestimmung zu gewährleisten, wurden zwei nahegelegene Rohhumusprofile
bearbeitet. Durch diese zusätzlichen vegetationsgeschichtlichen Untersuchungen
konnten gleichzeitig benachbarte geomorpholog,ische Bildungen datiert wer-
den; dabei läßt sich jedoch nur. ein Mindestalter ermitteln. Für eine Reihe ähn-
licher Punkte dieses Blattes ist dies Beispiel als typisch anzusehen.

Die drei Profile wurden im Handstich geborgen. Die Präparation erfolgte
nach der Acetolyse-Methode von EnorueN (1960), ggf. unter Vorschalten einer
dreitägigen Behandlung mit kalter 36o/"iger Flußsäure. Ausgezählt wurde auf
300 - 500 BP (Saumpollen) pro Präparat. Als Bezugsbasis gilt die' BP-Summe
von 100 "/"; aul diese Grundsumme sind die Werte von Hasel (Corylus), den
ÑBP (Nichtbaumpollen) sowie den Sporen der Farne und Moose bezogen.

ll) l,lBP (ilichtbaumpollen) lll) Sporen lV) la + lb + ll = 100%
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Knapp 100 m ostwärts der Bahnlinie Rheine - Münster wurde im Bett des
Frischof-Bachs (R 25 00 580, H 57 90 350) das Profil I (s. Abb. 9) geborgen,
das zeitweise überflutet wird. Die unteren 25 cm sind von muddeähnlichem
Charakter, die oberen 15 cm schwemmtorfartis.
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Das BP-Diagramm wird klar von der Erle (Alnus) beherrscht; die Pollen
dürfte ein lokal stockender farnreicher Erlenwald gestreut haben. Stärker ist
nur noch die Eiche (Que¡cus) m¡t 20 - 30 o/o vertreten, d,ie an trockeneren Stel-
Ien gestanden haben dürfte. Das Pollendiagramm läßt drei Phasen erkennen.
Der Absohnitt A weist noch eine verhältnismäßig hohe Bewaldungsdichte auf
und wenig Kulturanzeiger, sieht man vom Sauerampfer (Rumex) ab. Der nie-
drige Anteil der Buche (Fagus) und Hainbuche (Carpinus) im BP-Spektrum läßt
dennoch den Einfluß des Menschen an der Gestaltung des umgebenden Wal-
des deutl.ich erkennen, der diese beiden Bäume zugunsten der Eiche (Eichel-
mast) zurückgedrängt hat. lm Abschnitt B, lockert sich die Bewaldungsdichte
zunehmenì auf. Das Anste¡gen der Pollenkurven lichtliebender Bäume (Birke,
Kiefer, Hasel) und der NBP Í..iberhaupt lassen d,ies erkennen. Der Rückgang der
Erle und die Zunahme der Süßgräser (Poaceae) ist kennzeichnend für das
Zunehmen der Wiesen- und Weideflächen, das Ansteigen der Calluna-Kurve
für Verheidung. Diese Entwickiung kehrt sich im Abschnitt 8", mit dem das
Profil I abbricht. wieder um.

Das Profil ll (s. Abb.9), ein Rohhumusprofil, ist nur wenige Meter entfernt
am östlichen Ufer des Frischhof-Bachs (R 26 00 550; H 57 90 380) entnommen
worden und liegt im Niveau um ca. 1,50 m höher. Seine Pollenkurven gleichen
prakiisch den entsprechenden Phasen in Profil lll; die geringen Abweichungen
result¡eren aus den untersch¡edlichen Standortbedingungen.

Das Profil lll (s. Abb. 9), ebenfalls ein Bodenprofil mit Auflagerohhumus
stamrnt von der Kuppe einer Drine (R 2600530, H 5790385) etwa 3 m ober-
halb der Entnahmestelle von Profil ll. Sein Pollendiagramm weist von Anfang
an bereits auf eine lockere Bewaldungsdichte hin. lnfolge des trockeneren
Standortes werden hier Birke (Betula) und He¡dekraut in. ¡hrer Dominanz noeh
begünstigt. Der reichl'ich gefundene Erlenpollen w¡rd von den am Bachrand
stockenden Erlen in diesen lockeren Bestand e¡ngev/eht. Das Aufkommen der
Buche und Eiche drängt.die Birke zwar zurúck, doch die Bewaldungsdichte
nimmt nicht zu. Nun verändert der Mensch durch das Auftreten mit der Kiefer
(Pinus) das Vegetationsbild des Standortes. Unter den l(iefern erstickt d¡e
Heide; gleichzeitig nimmt die Kulturintensität zu. ln dem allmählich lichter wer-
denden Kiefernforst kommen Eichen auf; im Unterwuchs breiten s,ich ciie Süß-
gräser aus.

Vegetationsgeschich{ich gehören die Phasen dem jüngeren Teil der Nach-
wärmezeit bzw. dem Subatlantikum an, Zone XIla und b nach Ovenupcr r
ScrrNnroun (1938) bzw. Zone X a und b nach FrRBÀs (1949). Der zeitliche Beginn
dieser Zone kann je nach Landscháft differieren. Frühestens beginnt er mit den
karolingischen Rodungen um 800 n. Chr. Die Diagramme der Profile lund lll,
die chronologisch ungefähr aneinander schließen, setzen jedoch später ein.
Das unterste Pollenspektrum in Profil ldürfte frühestens etwa bis 1300 n. Chr.
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zurückreichen, das Aufforsten mit Kiefern erfolgte spätestens Mitte des 19.

Jahrhunderts.

Auch die übrigen Niedermoore dürften meist im Subatlantikum angelegt
worden sein oder aber schon im feuchtwarmen Klima des Atlant¡kums.

5.7.2.3.2. M oorerd e (,Hm)t)

ln den Altwasserschlenken der Ems und auch in den Senken und Vertiefun-
gen der übrigen Talauen sowie den vom Winde ausgeblasenen Wannen der
Talsandebene und in den abflußlosen Tälern zwischen den Dünen und Flug-
sanden finden sich öfter moorige Ablagerungen von wenigen Dezimetern Mäch-
tigkeit. Sie bestehen aus schwarzgrauen, stark humosen bis torfigen Sanden
und stellenweise Schluffen. Der organische Gehalt dieser Bildungen liegt zwi-
schen 30 und 60 o/.. lhre Entstehung verdanken die Moorerden dem hohen
Grundwasserstand, der die völlige Zersetzung der pflanzlichen Substanz ver-
hindert. Wie Buncuanrr r JÄcrn (1968) zeigen konnten, hängt die Vermoorung
oft mit der Ausbildung undurchlässiger, wasserstauender Bodenhorizonte zu-
sammen.

1) ln dem Bereich der östlich anschließenden Blåtter 3711 Bevergern und 3712
Tecklenburg wurden diese Bildungen unter der Bezeichnung ,,Anmoor" be-
schrieben. Da dieser Begriff aber in der Bodenkunde für bestimmte Boden-
typen verwendet wird, es sich hier aber um ein echtes Sediment handelt,

''wird daher der neutrale Name ,,Moorerde" gewäh¡t.



6. Gebirgsbau

Das Blattgebiet liegt auf der Grenze zweier tektonischer Großelemente. Der
südliche Teil gehört zur Münsterländer Oberkreidemulde, unter der sich Teile
der Rheinischen Masse verbergen. Der nördliche ist ein Teil des Emsland-fek-
togens (Wor,nuno 1954). Dieses stellt wiederum einen Ausschnitt des Niedersäch-
sischen Tektogens (Borcr 1968).dar, ein saxonisches Bruchfaltengebiet, daÈ im
Norden von der Pompeckj'schen Scholle und im Süden von der Rheinisçhen
Masse begrenzt wird. Für dieses Gebiet sind Ost - West streichende, durch eggi-
sche Querstörungen modifizierte Strukturen und ein insgesamt nach Norden sin-
kender Faltenspiegel charakteristisch. Die Strukturbildung geht im wesentlichen
auf die subherzyn-laramischen Bewegungsphasen zurüok. lhre Intensität war an

der Grenze zwischen dem Niedersächsischen Tektogen und der Rheinischen
Masse am größten und führte dort zu südvergenten Uberschiebungsstrukturen,
von denen im Blattgebiet der Waldhügel-Sattel und d¡e Flanken des Salz-
bergener Sattels und des Rothenberg-Sattels zutage treten. Die Überschie-
bungsbahrlen ¡n den Sattelkernen im Untergrund waren als jungkimmerische
Abschiebungen angelegt (Wolnunc 1953).

6,1. Lagerungsverhältnisse

Der geologische Bau des Blattgebietes wird im einzelnen nur durch wenige
tektonische Elemente (s. Abb. 10) bestimmt, die auch morphologisch im Land-
schaftsbild hervortreten können. So streichen im nordwesilichen Blattbereich
in der Höhe 45,5 und der Bauerschaft Landersum Teile der Unterkreide der
Südflanke des Salzbergener Sattels aus. Sie le¡tet nach Süden über in den
auffälligen Rand der Münsterländer Kre¡demulde, hÍer von den Gesteinen des
Cenomans und Turons gebildet, der in dem langgestreckten Höhenzug 'des

Thieberges bei Neuenkirchen bis zum Stadt-Berg östlich von Rheine zutage
tr¡tt. Dieser R,and ist im einzelnen durch Verbiegungen und Querstörungen et-
was gegliedert. So verbirgt sich im Westen unter dem Quartär der Linie Off-
lum - Neuenkircher Mark die Mulde von Neuenkirchen (Bnurz 1927 a) und

.südlich daran anschließend der abtauchende Rothenberg-Satte,l. lm Stacitgebiet
von Rheine liegt die Dutum-Mulde (R.r,Nornnocr 1920, z¡t. nach Br¡¡rz 1927 a).

Diese Mulde ist das B,indeglied zu dem andeien bedeutsamen Element, dem
Waldhügel-Satte.l.

Das an der Ïagesoberfläche bzw. der Quartärbasis allein aus Schichten der
Kreide aufgebaute Gebiet des Blattes Rheine zeigt nach der Tiefe zu ein we-
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sentlich vielschichtigeres und tektonisch durch den Münsterländer Abbruch
komplizierteres Bild.

ot-----j------l--- '*'
ksa=Santon lcc-Conìac kt=Turon kc-Cenoman kl=Alb h=Apt kb=Barême kh=llauterive

Abb. '10. Übersicht der tektonischen Baueinheiten des Blattgebietes

6.1.1. Salzbergeñer Sattel

Von dieser sehr vielgestaltig gebauten Struktur m¡t Buntsandstein und Mu-

schelkalk als Scheitelformation und Rötsalz im Kern greift nur e¡n Teil des
Südflügels auï den nordwestlichen Randbereich des Blattgebietes Rheine über.
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Als älteste Schicht streicht hier unter dem Quartär des Gutsforstes Stovern das
Hauterive aus, während das Barrême direkt zutage kommt.

Der hier ganz einfachen Südflanke steht im Norden, außerhalb des Blatt-
bereiches, bei Salzbergen ein äußerst komplizierter Bau des Sattelkernes ge-
genüber, bei dem bedeutende Unterschiede zwischen .der oberflächennahen
Tektonik und den Strukturelementen der Tiefe bestehen. Dort treten neben
herzynischen Aufwölbungen auch solche mit Ost - West-gerichtetem Streichen
auf.Unübersichtlichwerden dieVerhältnisse dort auch'durch eine ganze Reihe
von Querstorungen. Einen kurzen Abriß ü,ber den Bau des Sattels gibt Borcr
(in Borcr et alii 1960, S. 221).

Der Salzbergener Sattel ist selbst der Teil einer weith,in durchlaufenden
Antiklinale, nämlich des Bentheim-salzbergener Sattelzuges. Wegen der wei-
teren Entfernung von der Rheinischen Masse ist diese Struktur nicht mehr
überkippt, sondern nur asymmetrisch gebaut, indem der allein auf das Blatt-
gebiet übergreifende Südflügel steiler steht. Nach den älteren Auffassungen
wurde dieser Zug als ein westlicher Ausläufer des Osnings angesehen, der
bei Rheine in die Ost - Vúest-Richtung drehen soll (Helcr 1926, BnNrz 1927 a,b,
Bitnrr,rrvc r Bewrz 1929). ,Dem widersprechen jedoch im t,ieferen Untergrund
voihandene fiedrig aufgereihte, flach herzyn streichende Aufwölbungen. Es wird
deshalb heute dem Sattelzug eine eigene tektonische Stellung zuerkannt (Borcx
1955, Löornns 1951, Hr¡oonx r Krssr-rn 1959). Die Aufwölbung tauchi nach
Westen ein und wird von einer Reihe eggisch stre¡chender Querstörungen ge-
kreuzl. Zwei bedeutendere, die Schüttorfer und die Heidfeld-Störung, gliedern
die Struktur in drei einzelne tektonische Einheiten, den Bentheimer Sattel, die
Schüttorfer Scholle und den Salzbergener Sattel (vgl. auch Tr¡rnnr¡.q,r'¡w 1968 a,

s. 109 ff.).

Diese Querbrüche werden von Borcr (1955) ähnlich den bei Ochtrup ge-
schilderten Verhältnissen auf Einflüsse des im tieferen Untergrund verborgenen
Variscikums zurückgeführt.

6.1.2. M ünsterländer Kreidem ulde
An den Salzbergener Sattel schließt sich nach SLiOosten der Rand der Mün-

sterländer Kreidemulde an. Mit einem Streichen von 600 verläuf't er zwischen
Neuenkirchen im Westen und Altenrheine im Osten. An seinem Aufbau beteili-
gen s¡ch ¡m Westen am Thieberg d'ie Schichten des Cenomans vom Cenoman-
mergel bis zum rhotomagense-Kalk und die des Unterturons. Wegen c¡es mit
60 nach Südosten gerichteten flachen Einfal,lens ist nördlich Neuenkirchen die
Ausbißfläche des rhotomagense-Kalkes mit fast 1,5 km sehr breit. Ersr am
äußersten westlichen Blattrand jenseits der großen Querstörung bei¡ir Hof
Linnemann wird das Einfalien sehr viel steiler, dam¡t seht der AusbiB auf
400 m zurück.
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Nach Osten nimmt das Einfallen der Ce¡romankalke erst jenseits des großen
zwischen den Bauerschaften Wadelheim und Sutrum verlaufenden Quersprun-
ges zu. Hier wurden in den großen Kalksteinbrüchen Werte um 10o gemessen,
die noch weiter nach Osten im tsahneinschnitt bis auf 20o ansteigen können.
Mit diesem steileren Einfallen nehmen sowohl die Höhe als auch die Breite
des Ausbisses ab. Durch deh Ems-sprung getrennt finden sich im Stadt-Berg
dieselben Lagerungsverhältnisse wieder. in dem Einschnitt der Tecklerrburger
Nordbahn wurden nämlich Einfallwerte von 20o g.emessen. lnsgesamt wird die
Kreide hier am Ems-Sprung um etwa 200 m nach Nordwesten verschoben.
Außerdem ist die Abtragung schon so weit fortgeschritten, daß der Stadt-Berg
nur noch eine Höhe von 50,6 m hat.

l.nsgesamt gesehen nimmt das Einfallen der Oberkreideschichten nach Süd-
osten ab. So folgen dem Cenoman und Turon ständig flacher lagernd, schon
unter dem Quartär vèrborgen, die Schichten des Coniacs und des Santons. Et-
was abgewandelt wird dieses allgemeine Bild durch die randlichen Spezialein-
muldungen der Mutde von Neuen,kirchen im Westen und der Mulde von Dutum in

Rheine und den Ausläufer des Rothenberg-Sattels im Westen.

6,1.2.1. Mulde von Neuenkirchen

Mit diesem Namen wurde von Bnxrz {1927a) die Fortsetzung der auf dem
Nach,barblaltgebiet 3709 Ochtrup gelegenen ,Brechte-Mulde (TurenneNw ''l968) in
den Bereich des Blattes Rheine bei Neuenkirchen bezeichnet. Während sie dort
bei einem Ost - Wesi-Streichen ihrer Muldenachse von Unterkreide-Schichten
aufgebaut wird, verläuft sie hier m¡t e¡nem noch WNW - ESE gerichteten
Achsenstreichen in den Ablagerungen der Oberkreide, aber unter dem Quartär.

Nach Südosten zu ist kein echter regionaler Muldenschluß vorhanden, vielmehr
geht in der Bauêrschaft Brookhaar die Muldenachse in die große M,ünsterläri-
der Kreidemulde über; damit verklingt die Neuenkirchener Mulde in den
Schichten des Santons. Nach WNW jedoch hebt sich die Achse heraus, daher
ist hier çin umlaufendes Stre¡chen in den einzelnen Schichtgliedern ausgebil-
det. Santon und Coniac sind noch völlig vom Quartär verdeckt; erst die Basis-
sch,ichten des Turons treten'bei Neuenkirchen zutage. Den auch morpholo-
gisch markanten Muldenschluß bilden dann die weithin ausstreichenden Ceno-
manschichten mit dem Bilker Berg, schon auf dem Blatt 3709 Ochtrup gelegen,
und dem Westteil des.Thieberoes.

6.1.2.2. Mulde von Dutum

Diese Mulde bildet den kleinsten tektonischen Bauteil des Blattgebietes. Sie
wurde zuerst von Ra¡r¡rsnocr (1920, zit. nach Buurz 1927a) bei seínen Kar-
tierarbeiten erkannt. Die Mulde trennt mit ihrem bis zu 2 km breiten, unter
dem.Quartär der Stadtteile Dutum und Dorenkamp von Rheine verborgenen
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Ausstrich den Außenrand der Münsterländer Kreidemulde von dem südlich
l,iegenden Waldhügel-Sattel, d. h. naturgemäß fallen.die beiden Seitenflügel
der Mulde m¡t denen der eben genannten Einheiten zusammen.

Ahnlich wie bei der Mulde von Neuenkirchen hebt sich auch hier die Mulden-
achse nach Westen heraus. Die Rotpläner an der Basis des Turons bezeichnen
das umlaufende Streichen im Stadtteil Dutum. Nach Osten wird d'ie Mulden-
achse zunehmend flacher und endet dann abrupt an dem Ems-Sprung. Die

den Muldenkern bildenden höheren Turonschichten bleiben unter .dem Quartär
verborgen. Der Südflügel wird von einer ganzen Reihe von Querstörungen in

einzelne Schollen gegliedert, die aber ihren Ursprung ¡n der Salztektonik des
Waldhügel-Sattels haben. Der zum Thieberg gehörende Nordflügel scheint un-
gestört zu sein. Allerdings geht hier die Quartärbedeckung sehr welt den Hang
hinauf, so daß evtl. Sprünge verdeckt sind. lhr Vorhandensein würde sich je-

doch auch in der Kamml,inie bemerkbar machen. Dort aber wurden keine
Anhaltspunkte gef unden.

6.1.3. Wa I d h ü g e I -S atte I

Diese Struktur hat seit jeher die besondere Aufmerksamkeit an sich gezogen
(Re,Nornnocr 1920, BrNrz 1927 a, Wotsunc 1953, Anuo¡-r¡ 1964e), da sie fast
fre¡ von quartärer Bedeckung ist. Sie stellt einen ringsum geschlossenen Sattel
dar, dessen Achse WNW - ESE streicht und im gaírzen asymmetrisch gebaut

ist,.indem der Südflügel mit 30o Einfallen steiler stehi als der Nordflügel mit

nur 20o.

Den Bau des Sattels hat zuerst R¡.¡¡oasnocx (1920) durch e¡ne Kartierung
näher erforscht, dessen Vorstellungen späterhin von BnNrz ('1927 a) und mit
einigen Abänderungen auch Anr¡or,o (1956, 1964a) gefolgi sind. Auf einige
Gemeinsamkeiten, aber aÙch Gegensätze im Bau des Waldhügels zum Sattel
des Kleinen Berges be¡ Rothenfelde hat Anxor,o (1964a) hingewiesen. Die
Aufnahmen von Cr-¿t'seN r Srrur,r (1967) führten dann zu einem Abschlqß der
Vorstellungen über die geologischen Verhältnisse an der Tagesoberfläche.
Über den Bau der t¡eferen Stockwerke hat zuerst Wolsunc (1953) Überlegun-
gen angestellt, denen auch hier gefolgt wird, und dié dem Schnitt E - F der
Geologischen Karte zugrunde liegen.

Den Sattelkern über Tage bilden die Schichten des varians-Pläners. Sie strei-
chen in der morphoiogischen Muide der Bauerschaft Darbrook unier e¡ner
stellenweise darüberliegenden Fließerdedecke aus. Diese Schichten bezeichnen
außerdem die Scheitellinie der Struktur, deren Verlauf durch ein¡ge um die
Nord-Süd-Richtung schwankende Querstörung versetzt wird, und die den Sat-

tel in einzelne Teilbereiche zerlegen. Nach Westen taucht die Scheitellinie
steiler ab, denn der Westteil jenseits der beim Hof Rohlmann zu einem Täl-
chen erweiterten Querstörung ist relativ zum Mittelteil abgesunken. Nach Osten
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dagegen taucht sie nur langsam, durch antithetische schollen gestückelt ab,
ehe sie an dem im untergrund verlaufenden Ems-sprung, wie auch die ganze
Struktur, endet.

Hier zergliedern nämlich radiare sprünge, wie beim Hof Honekamp im sü-
den und an der Hühnerfarm im Norden, oder die auffällige streichende stö-
rung westlich des Hofes waltmann d¡e ostflanke dergestalt, daß jeweÍls der
östliche Teil gegenüber dem wesilichen ,herausgehoben ist, wobei die schich-
ten insgesamt nach Osten hin einfallen.

Der schon an der Geländeoberfläche asymmetrische Bau des sattels mit
der eingangs erwähnten ste¡ler stehenden südfl,anke und dem coniac als jüng-
ster Mantelschicht im süden gegenüber dem Turon im Norden wird nach der
Tiefe zu immer ausgeprägter. Leider blieb die seinerzeit im sattelkern abge-
teufte Bohrung waldhügel 1 bei ssg m Teufe im Barrême stecken, so daB schon
wolsunc (1953), dessen Vorstellungen dem schnitt E - F der Geologischen
Karte zugrunde liegen, slch nur auf geophysikalische untersuchunge¡l und
paläogeographische und reg¡onaltektonische überlegungen stützen konnte.

Danach wird der wald,hügel-sattel bedingt durch den Münsterländer Abbruch,
an dem das Niedersächsische Tektogen an die Rheinische Masse grenzt (s.
s.100). Nördlich des Abbruches wird auf dem oberkarbonen sockel eine mehr
oder weniger vollständige, durch d'ie Fesflandsnähe aber etwas abgewandelte
Folge von Zechstein, Trias und Jura unter der zutage anstehenden Kre¡de ver-
mutet. südlich davon, auf der Rheinischen Masse, werden nur noch reile des
zechsteins und des Buntsandsteins vermutet, während díe unterkreide bis auf
das höhere AIb ziemlich rasch auskeilt.

Nach der gesamten tektonischen situat¡on wird auf dem Nordflügel eine
jungkimmerisch angelegte Abschiebung angenommen, während auf dem süd-
flügel eine Überschiebung vermutet wird. Diese beiden störungen haben für
den Bau des sattelkernes eine grundlegende Bedeutung. Zwischen ihnen näm-
lich drang das äußerst bewegliche Zechsteinsalz .auf, wobei es innerhalb des
zechste¡ns sicherlich zu Zerscherungen und überfaltungen kam. während an
der nördlichen Abschiebung heute relativ gesehen die schichten des Juras
bis in das Niveau der Trias abgesunken sind, diente die südliche überschie-
bung dem zechsteinsalz als Gleitbahn auf dem mlt hochgeschleppten unrl steil
aufgerichteten Zechstein und Buntsandstein.

Nach oben hin geht dann in den schichten der unterkreide d¡e überschie-
bung in eine normale südvergente Sattel.biegung über.

6.1.4. R oth en b erg - s ette l

Zusammen mit dem waldhügel-sattel gehört der Rothenberg-sattel zu je-
nem Kranz der durch den Zechste¡nsalz-Anstau in ihrem Kern modi;fizierten,
südvergenten strukturen, die von der holländischen Grenze im westen bis
nach Rheine die Rhein'ische Masse girlandenförmig umgeben.



Auf das Blattgebiet greift nur die Ostflanke des Rothenberg-Sattels mit ihrer
in dieser Richtung abtauchenden Sattelachse über. Unter dem Quartär verbor-
gen treten hier Turon, Coniac und Santon als Mantelschichten auf. lm Santon

der Münsterländer Kreidemulde bei St. Arnold verklingt dann die sattelföt'mige

Lagerung.

Der an der Tagesoberfläche ebenfalls einfach gebaute Sattelkern mit dem

Apt als Scheitelformation liegt bereits im Bereich des westlich anschließenden

Nachbarblattes 3709 Ochtrup. lhm steht dort nach Wornunc(1953) und THrunrvte'NN
'1968) in der Tiefe ein'sehr viel komplizierterer Aufbau gegenüber. Die nor-
male Lagerung geht dort in eine überkippte und schließlich ¡n e¡ne nordwärts
einfallende Überschiebung über, an der Zechstein und Trias keilförmig auf den

südlichen überkippten Unterkreideflügel aufgedrungen sind. lm Untergrund des

Blattbereichs Rheine ist dieser Bau sehr wahrscheinlich nicht mehr zu erwar-

ten. H¡er ist allein die normale randliche Sattellagerung vorhanden.

6.1.5. Störungen und Klüf te

Störungen haben an der Geländeoberfläche des Blattbereichs eine gewisse

Bedeutung, da sie vorherrschend quer zum Streichen verlaufen und so die

ausstrelchenden Höhen der Oberkreide in einzelne Abschnitte gliedern. Für

die tieferen Stockwerke ist jedoch der zu einer streichenden Überschiebung
überpräote Münsterländer Abbruch das ausgeprägte Element. Die Klüftung

schlieélich hat ,in Form der Sigmoidalklüftung die Oberkreidegeste¡ne in kleine
brotlaibartige Körper zerlegt.

6.1.5.1. Querstörungen

Schon aus der topographischen Karte wird ersichtlich, daß die langgestreck-
ten Höhen des Thieberges und des Waldhügels durch kleine Quertäler eine
Längsgliederung erfahren. Diese werden durch Quersprünge hervorgerufen, an

denen die Gesteine so tiefgreifend zerrüttet sind, daB sie der Verw¡tterung
einen geringeren Widerstand entgegensetzten und so tiefer ausgeräumt werden
konnten. ln den ausgedehnten Aufschlüssen des Waldhügels sind solche von
einem braunen, von Kalkstücken durchsetzten Lehm erfüllte Störungs- und
Ruschelzonen zu beobachten (s. Abb. 11).

Am bedeutsamsten im Westen ist die Querstörung unmittelbar westlich der Hö-
fe Nordhoff und Pqppe. Sie trennt die steiler stehende Oberkreide im Westen von
der flacher lagernden des Thieberges im Osten. Landschaftlich am stårksten aus-
geprägt und regionaltektonisch von großer Bedeutung ist der zuerst von T'rrtz¡
(1912) und Wolsunc (1954, S.75) näher beschriebene Ems-Sprung. Er trennt
¡m Blattgebiet den Thie- und den Stadt-Berg voneinander und hat den Durch-
bruch der Ems durch den Rand der Münsterländer Kreidemulde vorgezeichnet.
Es ,ist dies eine durch das ganze Emsland laufende und erst weit im Norden
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Abb. 11. Mit Lehm gefüllte störungszone im rhotomagense-Kalk. steinbruch
Dr. Middel & Co. KG auf dem Watdhügel. R 98 100, H 92 BB0

bei Meppen auslaufende Störungszone, die das Emsland-Tektogen von der
nordwestfälisch-lippischen Schwelle (Haecx 1925a, b) trennt. Sie Sreift tief ¡n
den untergrund bis in das subsalinar ein und ,ist bis in das oberkarbon
hinein nachgewiesen.

Dieser sprung beze¡chnet außerdem den nördlichsten sporn der Rheiniscnen
Masse, wo im Untergrund ihr Nordrand aus der WSW-ENE-Richtung in die
wNW - ESE-Richtung umbiegt. Nach der Karte der Karbonoberfläche von
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Hovnn, R. TnIcrruür,¡,rn * Wout'nc (1969) besitzt der dort Ems-Störung ge-

nannte Sprung ein insgesamt nach Osten ger¡chtetes Einfallen. Deshalb ver-
läuft er in dieser Tiefe, bezogen auf die Erdoberfläche östlich der Ems.

Dieser Ems-sprung hat für das Blattgebiet auch eine wirtschaftliche und hy-

drogeologische Bedeutung insofern (s. auch S. 119), als er den aus der T'iefe

aufsteigenden, m,ineralisierten Wässern den Weg vorzeichnet, Diese werden

in cler Saline und dem Solbad Gottesgabe in Bentlage nördliche von Rheine
genutzt.

6.1.5.2. Streichende Slörungen

Allein auf den tieferen Untergrund beschränkt aber ist die große streichende

Störung, der sogenannle Münsterlän'der Abbruch, mit dem die Rheinische

Masse an das Niedersächsische Tektogen grenzt. D,ie Vertikalbewegungen die-
ser ,beiden tektonischen Großschollen führte an ih,rem Rand bei gleichzeitiger

Annäherung zu einer Pressung, die als,,Randeffekt" (Lorzn 1953) oder

,,Scharnier" (Borcr 1968) hier von Enschede in Holland bis Rheine zur Ausbil-
dung von Überschiebungsstrukturen mit südlicher Vergenz führte, zu denen im

Blattbereich die oben näher beschriebene Struktur Waldhügel gehört.

Die in den östlich anschließenden Räumen von Bevergern und Tecklenburg
(Turnnrr,re.nx 1970a, b) als Osning-Überschiebung ausgebildete Störung Iäßt

sich dort entweder über Tage oder mehr oder weniger lückenlos unter quartärer

Bedeckung verfolgen. Westlich von Bevergern aber tr¡tt sie dann nicht mehr

bis an d'ie Oberfläche, sondern wird im Untergrund als Überschiebung vermu-

tet, die nach oben hin in eine Flexur übergeht. Erst in dem Waldhügel-Sattel

kam es, verstärkt durch den Salzanstau, zu einer echten Struktur'bildung, Die

Überschiebung läuft, wie auf dem Schnitt E - F angegeben, wahrscheinlich

schon ¡n den Schichten der tieferen Unterkreide aus und wird nach der Tages-

oberfläche zu durch eine Sattelb¡egung ersetzt. Erst im Westen, im Bereich der

Blätter 3709 Ochtr.up und 3708 Gronau (TuEnlr,teNn 1968) tritt dieser Schollenrand

zu Überschiebungen überprägt in den Strukturen wieder_zutage.

Für den inneren Bau des Waldhûgels ist neben der südlichen Überschie-

bung auch d'ie ihr parallel laufende nördliche Abschiebung von Bedeutung, da

zwischen diesen beiden Störungslinien der Sattelkern aus Zechstein und Bunt-

sandstein aufdrang (s. S. 97).

Daneben treten auch weiter im Süden noch ,\bschiebungen auf, wie sie in

der Bohrung Neuenkirchen 2 angetroffen wurden. Diese Sprünge gehören zu

den jungkimmerisch angelegten Randstaffeln (s. S. 102), die für den Übergang

der damaligen Rheinischen Masse zum Niedersächsischen Becken typ¡sch wa-

ren.
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6.1.5.3. Klüftung

Eine besondere, an die Aufrichtung der O'berkreide am Nord- und Ostrand
der Münsterländer Kreidemulde geknüpfte Erscheinung stellt die von schon
von AnNo¡,o (1956) abgebildete und von Frnor,rn (1965,1968) näher untersuchte
und als schieferungsähnl'iches tektonisches Element gedeutete Querplattung
(Sismoidalklüftung) dar. Bei einer stärkeren tektonischen Durchbewegung, wie
es im Waldhügel-Sattel besonders deutlich wircl, können sich die von der
Schieferung, Schichtung und Querklüftung begrenzten Sigmoidkörper aus dem
Schichtverband lösen und dachziegelartig übere¡nander gleiten. Das Gestein
ist durch die tekton¡sche Beanspruchung daher in einzelne, linsige Gefüge-
körper aufgelöst, deren Achsen im Streichen der Schichten liegen (s. Abb.12).

Abb. 12. Sigmoidal geklüfteter rhotomagense-Kalk. Steinbruch der Rheiner
Kalkwerke GmbH am Waldhügel. R 97 900, H 92 780

Eine Analyse der Klüftung in den Kalken des Cenomans und des Turons in
den ausgedehnten Aufschlüssen cies Thieberges und des Waldhügels haben
AnNor.¡ (1956) und Cr-eusnx a Srnn¡¡ (1967) vorgelegt. Danach kommen zwei
bankrechte Hauptklufischaren vor; die eine mit einem NE - SW bis N - S-
Streichen, die andere fast rechtwinkelig dazu mit einem SE - NW bis E - W-
Verlauf. Hinzu kommen jene Begleitklüfte, die die Schichtung spießwinkelig
schneiden. Meist sind die Klüfte mit Calc¡t wieder verheilt. Auffällig sind auch die
von AnNor-n (1956) und Cr-eusnN * Srnnx (1967) schon beschriebenen Harnisch-
bildungen auf den Kluftflächen, die auf Bewegungen hinweisen. Aufgrund der
Ausbildung dieser Striemungen lassen s¡ch Bewegungen sowohl in der Fall-
richtung als auch im Streichen und diagonal dazu herle.iten.



6-2. Alter der Gebirgsbewegungen

lm Laufe der Erdgeschichte ist das Blattgebiet von mehreren Gebirgsbewe-
gungen ergriffen worden. lhre Auswirkungen auf die Paläogeographie und die
Ausbi'ldung der Schichten sind teilweise schon im Kapitel 5. Schichtenfolge
beschrieben worden. Das heute vor uns liegende tektonische Bild mit dem
nach Südosten abtauchenden Rand der Münsterländer Kreidemulde mit den
ihn etwas abwandelnden kleinen Spezialmulden und der Wald,hügel-Sattel ist
im wesentlichen das Ergebn,is der subherzyn-laramischen Gebirgsbilduttg, de-
ren Bewegungen aber teilweise eng m¡t der jungkimmerischen Tektonik ver-

bunden sind.

Die jungkimmerische Gebirgsbildung im Malm führte sowohl zu Verbiegun-
gen als auch zu Schichtverstellungen an Störungen. Besondere Bedeutung ha-
ben dabei die streichenden oder Längsstörungen in der WSW- ENE-Richtung
wie im Untergiund des Waldhügels.

Die ü,berzeugende Vorstellung von Wor.nunc (1953) geht nun dahin, daß die
Überschiebün\gsflächen dieses Sattels, wie auch der anderen weiter im Westen,
jungkimmerisch als Staffelbrüche angelegt waren. Diese Längsbrüche begrenz-
ten die vonr Nordrar¡d der Rheinischen Masse zum Nledersächs,ischen Becken
hin absteigenden Staffeln. Diese wurden von den nachfolgenden Formationen
erst wieder langsam ausgeglichen und dann langsam überschritten. Diese Ge-
dankengänge liegen auch der Darstellung der Malm-Transgression ¡m Schnitt
E - F der Geologischen Karte zugrunde.

Die mit einer Einengung des Niedersächsischen Beckens einhergehende sub-
herzyne Gebirgsbewegung in der höheren Oberkreide w¡rkte sich wegen des
hier sleileren Anstieges zum starren Block der Rheinischen Masse besonders
¡ntensiv aus (Löcrens 1951). Dabei wurden dann die jungkimmerisch angeleg-
ten Längsbrüche zu Überschiebungen tìberprägt.

D,ie genauere zeitliche Ëinstufung dieser Bewegungen, die zu dem heuie vor
uns liegenden tektonischen Bild gefü,hrt haben, läßt sich aus dem Blattgebiet
heraus nicht führen. Hier läßt s¡ch nur eine Bewegung in der höheren Ober-
kreide herleiten, denn das Coniac und das Santon sind noch mit verstellt.

Aus der weiteren Umgebung lassen sich aber die Anhaltspunkte fur die
subherzynen Bewegungen feststellen. So entdeckte schon BäRrLIrc (1924) in

dem Obersanton des Weiner Esches südlich von Ochtrup Buntsandste¡ngerölle,
die aus dem damals also schon freigelesten Kern des Ochtruper Sattels stam-
men. Borcx (1968) erwähnt die Transgression von Campan über Santon bei

Bockstedt und von Campan über Santon und Turon bei Düste. Von frühdia-
genetisch und synsedimentär veränderten Sedimenten im Campan der Baum-
berge berichtet Lorza (1951,1957), und von solchen aus der Gegend von
Halle/Westf. schreiben Vorcr e HÄurzscrær, (1964). Ähnliches machte sich nach
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Vorcr (1962) an der gleichen Stelle auch schon im Turon beme¡rkbar. Ferner
sind durch das diskordante Übergreifen von Santon auf Alb und Cenoman an
der Struktur Hebelermeer von Sürnn¡nrn ('1957) subherzyne Bewegurrgen er-
wiesen.

lnsgesamt setzt sich demnach die subherzyne Gebirgsblldung aus einer
ganzen Reihe von Einzelbewegungen zusammen, deren Höhepunkt aber von
Löcrrns (1951) für diesen Raum, zu dem das Blattgebiet gehört, in das aus-
gehende Campan verlegt wird. Zu der gleichen Fêststellung gelangten auch
Sr.lo¡,rn a R. TsrcuÀ,rür,run (1971) bei der Betrachtung der geologischen Ab-
läufe im Zusammenhang mit dem Aufdringen des Bramscher Massivs.

Den laramischen Bewegungen an der Wende Kreide/Tertiär wird von Lôcr¡ns
('1951) nur ein epirogener Charakter zugestanden, ci. h. ihre lntensität war we-
sentlich schwächer. lm Tertiär schließlich machen sich nur noch kleine tektoni-
sche Veränderungen bemerkbar. ln dieser Zeit entstanden wahrscheinrlich die
Querstörungen, die den Rand der Münsterländer Kreidemulde, aber auch die
Flanken des Waldhügel-Sattels gliedern. Wenigstens beschreibt Fauu.N (1954)

solche Bruchfortîen in der Struktur Emlichheim, und Bo¡cr (1955) berichtet von
solchen in der Struktur Scheerhorn, die sich dort sogar bis ins Pleistozän fort-
setzen sollen.
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7. Nutzbare Ablagerungen

Wirtschaftlich genutzt werden im Blattgebiet gegenwärtig nur einige Steine-
und-Erden-Vorkommen, deren Vorräte allerdings beträchtlich sind. Die früher
gelegentlich als Eisenerz abge,bauten ToneisensteÌne besitzen heute keine Be-
deutung mehr. Zu erwähnen sind schließlich noch die tiefliegenden Ste.insalz-
lager, die bisher nicht genutzt werden.

7.1. Steine und Erden

Die Art und Verbreitung der im Blattgebiet an der Tagesoberfläche auftre-
tenden Fest- und Lockergesteine und der Abbaustelien sind im Gegensatz zur
Geologischen Karte auf der Tafel 3 vereinfacht dargestellt. Abgebaut werden
heute nur Kalksteine der Oberkreide, Kiese des Münsterländer Kiessarrdzuges
und die Sande in den weiten Flachlandbereichen. Die früher als Ziegelroh-
stoffe verwendeten, weit verbreiteten Tonsteine der Unterkreide werden heute
nur außerhalb des Blattgebietes genutzt.

7.1.1. Kalkste¡n
Die auf dem Thieberg, Stadt-Berg und Waldhügel ausstreichenden Kalk-

steine der Oberkreide mit den rhotomagense-Kalken (kc3) des Cenomans und
untergeordnet den /abiafus-Plänern des Turons (kt) wurden seit je her genutzt.
Heute werden sie in ausgedehnten Gruben auf dem Thieberg von den Firmen
Breckweg und Deitmar und auf dem Waldhügel von den Firmen Kalkwerke
Rheine GmbH und Dr. Middel & Co. KG für die Branntkalkherstellung abge-
baut,

Die mit '10 - 20o e.infallenden, etwa 40 - 50 m mächtigen Schichten bestehen
aus knauerig-welligen, jeweils 10-40 cm mächtigen weißgrauen Kalksteinen,
die durch daumendicke Lagen dunkelgrauer Mergelsteine gebankt werden (vgl.
S. 53). Die klingend harten, hellen Kalksteine haben einen Calcitgehalt von
93 - 94 '/o, während der Gehalt bei den mergelreicheren und damÌt dunkleren
Tei,len 80 - 82 % beträgt.

7.1.2.Tonstein
Die tonigen Gesteine der Unterkreide streichen im nördlichen Blattgebiet

im Gutsforst Stovern, auf der Höhe 45,5 und in der Bauerschaft Landersum
weithin zutage aus. Sie sind aus diesem Raum schon von früher her als Ziegel-
rohstoffe bekannt gewesen.
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Die,insgesamt über'1000 m mächtigen, mit ungefähr 30o nach Südosten ein-
fallenden Schichten bestehen aus graublauen, illitisch-kaolinitischen Ton- und
Tonmergelsteinen, denen etwa alle 1 - 5 m Lagen von brotlaibartigen Ton-
eisensteingeoden zwischengeschaltet sind. Außerdem kommen einzelne Ni-
veaus m,it Sandsteinen und sandigen Tonsteinen vor.

Die Tonsteine des Barrêmes wurden bis vor wenigen Jahren von der Ziegelei
Krusemeier in Hummeldorf verziegelt. Die auf der Höhe 45,5 gelegenen Ton-
gruben werden jetzt teilweise mit Müll verfüllt. Die Tonsteine des Albs (kl)
wurden vor Jahrzehnten in der Bauerschaft Wadelheím abgebaut. Die Ton-
grube (R 93 995, H 94 600) ¡st heute im Gelände nur noch als flache Senke
zu erkennen.

Über ,die Eignung der Unterkreidetone für die Blähtonherstellung (Sornr.r.-
MANN & F¡srasr¡{o 1963, 1972) ,liegen noch keine Untersuchungen aus dem
Blattgebiet vor.

Ein für die Ziegelherstellung sehr viel schlechter geeignetes Material stellt
die von großen Geschieben durohsetzte Grundmoräne (s. S. 64) dar. Der an
der Oberfläche zu Geschiebelehm verwitterte Geschiebemergel besteht nach
seiner Korngrößenverteilung neben den bis zu mehreren Kubikmeter großen
Geschieben aus kiesigem ,bis sandigem, meist aber tonigem Schluff. Nach der
ersten Ausgabe der Topographischen Karte 1 :25 000 des Blattes Rheine von
1895 befand siclr eine seit Jahrzehnten auflässige und daher völlig verwach-
sene Ziegeleigrube in der weiten Grundmoräne östlich von Neuenkirchen in
der Bauerschaft Harum (ca. R 25 95 250, H 57 90 600).

7.1.3. K Íe s

Die Kiesvorkommen des Blattgebietes gehören m¡t zu den reichsten des
Münsterlandes. Sie sind geknüpft an den Münsierländer Hauptkiessandzug
(D,G+S,gÐ, der sich von der Bauerschaft Offlum westl,ich Neuenkirchen bís
hin nach St. Arnold mit einer Maximalmächtigkeit von 30 m erstreckt. ln einer
Reihe von Naßbaggereien der Quarzwerke Dr. Müller & Co. wird das aus Kies
und untergeordnet aus feineren Sanden und Geröilen bestehende Material
(s. S.67) gewonnen. Die Kiese und Sande werden für den Betonbau verwendet.

Eine noch verstärkte Gewinnung wird aber auf Schwierigkeiten stoßen,
da der Hauptkiessandzug gleichzeitig das Hauptgrundwassergewinnungsgebiet
dieser Gegend darstellt. Schon jetzt gewinnen die Städte Ochtrup und Rheine
zusammen etwa 1 Mio. m3 Wasser jährlich aus dem Raum Haddorf, zu dem
auch der Offlumer Sand gehört. Zur Verhütung von ölverschmutzungen dari
deshalb nur mit elektrisch betriebenen Maschinen gebaggert werden.
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7.1.4. Sand

Die fein- bis miltelkörnigen Sande der Niederterrasse (Talsande) (iv,S,ta)
stellen das an der Oberfläche am we¡testen verbreitete Material daí. Hinzu
kommen hier noch die Dünen- (,,d(1),,d(2)) und Flugdecksande (,S,a(1);,S,a(2))
und die Schwemmsande der Uferwälle (w,Sl,sw;w,S,sw).

Wegen ihrer feinen und gleichmäßigen Körnung sind diese Sande jedoch als
Mörtel- und Betonzuschlag nicht geeignet. Dagegen lassen sie sich gut bei der
Kalksandsteinherstellung verwenden, wie es bei dem Kalksandsteinwerk in
Rheine-Gellendorf geschieht. lm übr¡gen werden sie we¡thin in vielen kleinen
Gruben zu Wegeausbesserungen, Aufschüttungen und dergleichen abgebaut.

Die Vorräte sind so gut w¡e unerschöpflich; ihre Mächtigkeit geht bis 10 m.
Allerdings steht meist das Grundwasser nur wenig unter dem Geländeniveau.

7.2. Steinsalz

lm nördlichen Teil des Blattgebietes werden im Untergrund Steinsalze des
Zechsteins (s. S. 28) und des Röts (s. S. 32) vermutet. Diese Salze liegen dann
jedoch sehr tief versenkt in Teufen zwischen',l500 und 2500 m. Die Mächtig-
keit des Zechsteinsalzes dürftc Lrm 100 m betragen, und nur im Kern des
Waldhi.igel-Sattels wird sie durch die Salzzuwanderung gröBer sein (s. S. 28).
Die Steinsalze des Röts enthalten gegenüber den 'im allgemeinen re¡neren
Zechsteinsalzen tonige Einschaltungen unC Beimengungen. lhre Mächtigkeit
wird nach \Mor-nunc (1969) auf etwa 200 m geschätzt.

7.3. Etz

ln den Tonsteinen der Unterkreide, insbesondere in denen des Barrêmes,
treten mehr oder weniger geschlossene Lagen von brotlaibförmigen Toneisen-
steingeoden auf. Die einzelnen Geoden erreichen Durchmesser bis zu 20 cm,
doch diese Lagen stehen zu den sie einschließenden Tonsteinen im Verhâltnis
von ungefähr 1 :10, sie bilden also nur einen kleinen Teil. Eine Durch$chnitts-
analyse von Geoden aus dem westlichen Anschlußgebiet durch die Preußische
Geologische Landesanstalt aus dem Jahre 1906 ergdb einen Fe-Gehalt von
33,65 %, der nach dem Röslen auf etwa 47 "/o anslieg.

Auf diese Vorkommen von ,,Eisensteinflözen" wurde nach den Unterlagen
des Landesoberbergamtes Dortmund im 19. Jahrhundert eine Reihe von Gru-
benfeldern von je 2,2 kmz Größe auf Eisenstein verliehen. Sie tragen l¡nks der
Ems die Bezeichnung Wohlbeck l, lV, V, Vll, Vlll und Wolbeck lX und rechts
der Ems Rheine lV und Rheine V.

Über die damais besonders im westlich anschließenden Raum der Brechte-
Mulde (Blatt 3709 Ochtrup) beschriebenen Schürfversuche haben eine ganze
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Reihe von Autoren berichtet: Cnu¡Nrn (1862), voN orn M¿,ncx (1869, 1964),
Krmn (1898), Koss¡urauN (1898), Wrr.lrnr (1908), ErNncrr a KöHr.nn (1910),
Knuscn (1918), Erxrcru (1950) und zuletzt zusammenfassend WAcER (in Borcx
et alii 1960, S.363ff.), Kuvrprn (1968a) und THrenu¡wN (1968, S. 117ff.).

ln dieser L¡teratur wird der w¡rtschaftliche wert der Lagerstätte teils als sehr
günstig beurteilt, teils wird aber auch keine Möglichkeit einer rentablen Nut-
zung gesehen. So wurde bisher auch noch kein Abbau im großen betrieben.
Jedoch soilen nach CRr¡Nsn (1862) früher für kurze Zeit die Geoden aus dem
Barrême der ,,Dieweshöhe", der Höhe 45,5 am nördlichen Blattrandgebiet, für
die Eisenhütte in Meppen im Tagebau gewonnen worden sein.
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L Hydrogeologie

Von Mrcn¡nr, Kocn a Anru¡ TnrrnlreNx

8.1. Hydrographie

Der Nordwestrand der Münsterländer Kreidemulde mit dem Thieberg und
dem Stadt-Berg trennt das Münsterland im Süden vom Emsland im Norden.

lm Stadtgebiet von Rheine durchschneidet die Ems in einem tiefen Einschnitt
den Rand der Kreidemulde. Sie verläßt an dieser Stelle das Münsterland und
tritt in das Emsland ein.

Durch den Ems-Einschnitt in Rheine werden die hydrographischen Verhält-
nisse wegen der Unterbrechung der orographischen Wasserscheide, die auf den
Kammlagen des Thieberges und Stadt-Berges verläuft, vereinfacht, weil sich
die gesamte oberirdische Entwässerung beidseitig direkt auf den Hauptvor-
fluter Ems einstellt. Lediglich im Westen gehört ein Teil des Blattgebietes zum
Niederschlagsgebiet der Vechte (s. S. 16).

Darüber hinaus sind im Blattgebiet die natürlichen hydrogeologischen Ver-
hältnisse durch Flußbegradigungen der Ems und den Anstau am Schleusen-
wehr Rheine künstlich verändert (s. S. 16). Auch der mit dem Wasserspiegel
über Geländeniveau liegende Dortmund-Ems-Kanal führt örtlich zu Veränderun-
gen. Außerdem wirkt der ehemalige Max-Clemens-Kanal wie eine Dränage. Er

führt bei Maxhafen vermutlich beträchtliche Wassermengen aus dem südlichen
Hinterland dem Einzugsgebiet der Vechte zu.

Ahnlich wie beim Oberflächenwasser wird der Grundwasserabfluß von der
Morphologie und den vorhandenen Vorflutern beeinflußt. lnfolge der Baumaß-
nahmen an den Gewässern des Blattgebietes hat sich jedoch seit langer Zeit
der Grundwasserabfluß auf die heute bestehenden Verhältnisse eingestellt
(s. Taf. 4).

8.2. Grundwasser in geklüfteten und porösen Gesteinen

Die Grundwasserführung der im stratigraphischen Teil beschriebenen Fest-
und Lockergesteine beruht auf der als Grundwasserwegsamkeit bezeichneten
Eigenschaft. Das Ausmaß der Grundwasserwegsamkeit oder Durchlässigkeit
wird durch das Vorhandensein von offenen tektonischen Trennfugen und Ge-
steinsporen bestimmt. Danach kann man, auch ohne tserücksichtigung stratigra-
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phischer Grenzen, die nur in wenigen Fällen zugleich hydrogeologische Grenz-
flächen sind, alle Schichten entweder als Grundwasserleiter (Aquifer), Grund-
wasserhalbleiter (Aquitard) oder Grundwassernichtleiter (Aquiclude) einteilen.

Diese aufgrund relativ unterschiedlicher Grundwasserwegsamkeit erfolgte
Einteilung berücksichtigt nicht, daß dasselbe Gestein einmal als Grundwasser-
leiter vorliegen kann, wenn es in Oberflächennähe aufgelockert ist, zum an-

deren auch die Eigenschaften eines Grundwassernichtleiters besitzt, wenn In

größerer Tiefe infolge des Überlagerungsdruckes alle Klüfte geschlossen sind.

Es ¡st somit sinnvoller, d¡e im Blattgebiet vorhandenen Schichten in der Rei-

henfolge der abnehmenden Durchlässigkeit zu gliedern, wobei die Schichtmäch-
tigkeit der jeweils grundwasserführenden hydrogeologischen Einheit sowie die
Lagerungsverhältnisse und die aus Pumpversuchen erhaltenen Daten zugrunde
gelegt wurden (s. Taf. 4). Die Durchlässigkeit ist dabei ein realer Wert und

drückt den Durchfluß des Grundwassers durch einen geologischen Körper in

Strecke je Zeiteinheit aus. Damit ist die Durchlässigkeit zugleich ein Wertmaß

bei der qualitativen Einstufung bestimmter Schichten oder hydrogeologischer
Einheiten. Bezieht man die Durchlässigkeit auf den grundwasserefüllten Anteil

einer Schicht, so erhält man mit der Transmissivität T (mzls), dem Produkt aus

Durchlässigkeitswert (m/s) und der grundwassererfül,lten Mächtigke'it eines

Grundwasserleiters (m) zugleich auch quantitative Aussagen zum Grundwasser-

durchfluß.

Die Durchlässigkeit ist bei Festgesteinen vom vorhandenen offenen Kluftraum
und bei Lockergesteinen vom nutzbaren Porenraum abhängig. Man unterschei-
det demzufolge Kluftgrundwasserleiter und Porengrundwasserleiter. Festge-
steine können Kluft- oder Porengrundwasserleiter, aber auch beides sein, wäh-

rend alle durchlässigen Lockergesieine Porengrundwasserleiter sind. Bei den

Kluftgrundwasserleitern erfolgt die Grundwasserbewegung in den offenen iek-
ton¡schen Trennfugen, das sind Klüfte und Spalten der Festgeste¡ne. Somit ¡st

auch der Grundwasserdurchfluß von der Klufthäufigkeit, der Kluftdichte und der

Länge von Klüften und Spalten abhängig. Beim Vorhandensein zahlreicher
Klüfte und Spalten ist er am günetigsten, und die Durchlässigkeit - man be-

zeichnet sie auch als Trennfugendurchlässigkeit - erreicht in solchen Fällen

optimale Werte.

Bei den Porengrundwasserleitern bezeichnet man die Durchlässigkeit als

Porendurchlässigkeit. Sie ist von der Kornzusammensetzung, der Gleichkörnig-
keit, der Lagerungsdichte und dem nutzbaren Porenvolumen abhängig.

Auf Tafel 4 sind die an der Oberfläche anstehenden Fest- und Lockergesteine
hydrogeologisch nicht besonders herausgestellt, sondern nur Bereiche gleicher

Durchlässigkeit an gegeben.

ln der Tabelle I werden alle Schichten, soweit sie im Blattgebiet hydrogeolo-
gisch überhaupt von Bedeutung sind, entsprechend ihrer hydrogeologischen
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8.2.1. Grundwasser in geklüf teten Geste¡nen

8.2.1.1. Unterkreide

Die generell nach Südsüdosten einfallenden Unterkreidestufen vom Hauterive
bis zum Alb sind hauptsächlich tonig-mergelig ausgebildet. Sie sind als Grund-
wassernichtleiter anzusprechen. Trotzdem kann örtlich im oberflächennahen
Auflockerungsbereich und an einzelnen Störungen und Klüften Grundwasser
auftreten.

Diese Schichten bilden im Emsland die Basis der quartären Lockergesteins-
Deckschicht und sind dort als schwer durchlässige Sohlfläche des oberen
Grundwasserstockwerkes von Bedeutuns (s. S. 113).

Im Apt/Alb tr¡tt durch Einschaltung sandiger Partien im Westen des Blattge-
bietes eine Faziesänderung auf, die sich in dieser Richtung zunehmend ver-
stärkt und im Raum Ochtrup zur Entwicklung eines festen Sandsteins führt
(Rothenberg-Sandstein). Dieser ist dort höhenbildend und zugleich ein guter
Poren- und Kluftgrundwasserlelter. lnfolge der zunehmenden Vertonung und
der im Gebiet von Rhe¡nê größeren Tiefenlage (- 500 m NN) ist er im Norden
des Blattgebietes nicht mehr von hydrogeologischer Bedeutung. lm übrigen be-
schränkt sich die Grundwasserführung nur auf die sandigen Einschaltungen und
stärker klüftigen Part¡en.

8.2.1.2. Oberkreide

Die in den Anhöhen des Thieberges und Stadt-Berges zutage ausstreichen-
den Pläner- und Kalksteine der tieferen Oberkreide (Cenoman bis Turon) sind
Kluftgrun,dwasserleiter mit guter Trennfugendurchlässig,keit. lm Gegensatz zu
den Unlterkreide-Sandsteinen sind sie auch noch in größerer Tiefe grundwasser-
führend.

D¡e Tonmergel- und Mergelsteine der Oberkreide (Cenoman-Mergel, Rotplä-
ner und Turon-Mergel) führen nur im Kluftnetz des oberflächennahen Auflok-
kerungsbereiches und örtlich auf Störungen und größeren Klüften Grundwasser.
Der Auflockerungsbereich ist im allgemeinen einige Meter mächtig. Nach der
Tiefe nimmt die Trennfugendurchlässigkeit jedoch ab, da dort die Klüfte in zu-
nehmendem Maße geschlossen sind.

Bei diesen Gesteinsserien, die im wechselnden Verband mit guten Kluftgrund-
wasserle¡tern liegen, ist oftmals die exakte hydrogeologische Einstufung schwie-
rig. So ist insbesondere der Turon-Mergel mit dem Rotpläner in den Höhen-
geb¡eten (Thieberg, Stadt-Berg) dort als Aquitard anzusprechen. Bei größerer
Tiefenlage unter jüngeren Schichten besitzt er dagegen die Eigenschaften eines
echten Grundwassernichtleiters und hat dann Bedeutung bei der Stockwerks-
gliederung der Schichten (s. S. 113).
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Die Tonmergelsteine und Mergelsteine des Coniacs und Santons, die nur im
Münsterland vorkommen und dort unter quartären Lockersedimenten liegen,
sind als Grundwassernichtleiter anzusprechen. Sie bilden generell die Basis der
quartären Schichten unìd sind dann, ähnlich wie die Unterkreide-Gesteine im
Emsland, als schwer durchlässige Sohlfläche des oberen Grundwasserstock-
werkes bedeutsam, das durch versickernde Niederschlagswässer auf diese
Weise im Porenraum der Lockergeste¡ne entsteht. Lediglich an Stellen, wo
diese Festgesteine nahe an die Oberfläche heraufreichen, können sie wie die
Cenoman- und Turon-Mergel im oberflächennahen Abschnitt aufgelockert sein
und dann ¡m Kluftnetz des Auflockerungsbereiches örtl¡ch Grundwasser führen.

Aufgrund des Abtauchens der Oberkreide nach Südosten gelangen die Aqui-
fers dieser Abfolge in zunehmend größere Tiefe (s. Schnitt E-F der Geologi-
schen Karte),

Bei Wechsellagerung von Grundwasserleitern und Grundwassernichtleitern
können somit mehrere voneinander unabhängige Grundwasserstockwerke über-
einander auftreten. Das oberste Grundwasserstockwerk hat einen freien unge-
spannten Grundwasserspiegel. Dagegen ist das Grundwasser der tieferen Grund-
wasserstockwerke stets mehr oder minder stark gespannt.

Am Südrand des Thieberges und Stadt-Berges kommen Lockergesteine als
Überlagerung der Kalksteine und Pläner des Turons vor, so daß das Gruno-
wasser in beiden Schichten hydraulisch miteinander in Verbindung stehen kann.
ln diesem Fall t¡ritt e¡n t¡eferes Grundwasserstockwerk nur im rhotomagense-
Kalk auf. Wird das Turon weiter südlich auch noeh von Tonmergelsteinen des
Coniacs und diese von einer mächt¡gen Lockergesteinsdecke überlagert, kön-
nen zwei t¡efere Grundwasserstockwerke vorliegen, und zwar das höhere von
beiden in der Kalkstein- und Plänerkalkstein-Fazies des Turons (kt), das tiefere
im rhotomagense-Kalk (kc3) des Cenomans.

8,2.2. Grundwasser in porösen Geste¡nen
Der hydrogeologische Bau der Flachlandbereiche im Emsland und Münster-

land ist einander weitgehend ähnlich. ln beiden Teilen des Blattgebietes sind
die quartären Lockergesteine die wichtigsten Grundwasserle¡ter.

Soweit sie schwer durchlässigen Gesteinen der Unter- und Oberkreide auf-
liegen, sind sie durch ständige Versickerung von Niederschlagswässern grund-
wassererfüllt und besitzen eine freie ungespannte Grundwasseroberfläche. Sie
bilden stets das oberste Grundwasserstockwerk.

8,2.2.1. Emsland

lm Emsland wird der Untergrund von schwer durchlässigen Gesteinen der
Unterkreide gebildet. Darauf liegen im Blattgebiet bis zu 10 m mächtige Deck-
schichten des Quartärs. Die Quartärbasis (s. Taf. 1) ist morphologisch nur
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schwach gegliedert und zeigt durch flache rinnenartige Eintiefungen in der Ge-
markung Bentlage im Untergrund den früheren Verlauf der Ems (Urems-Rinne).
Diese entwickelt s¡ch im Norden des Flußeinschnittes zwischen Thieberg und
Stadt-Berg und t¡eft sich in Richtung auf Salzbergen zunehmend ein. lm Rin-
nentiefsten kommen demzufolge die größten Quartärmächtigkeiten vor (s. Taf. 4).

lm Emsland besitzt lediglich das in der quartären Deckschicht entstehende
obere Grundwasserstockwerk hydrogeologische Bedeutung. Dies gilt insbe-
sondere für dier Rinn'enbereiche mit mächtigeren Lockergesteinsfüllungen, da in
Quartärgebieten im allgemeinen dle Höffigkeitz) mit der Schichtmächtigkeit zu-
nimmt,

Außerdem ist die Höffigke¡t abhäng¡g von der lithologischen Ausbildung
der Schichten. Das gilt auch für den Abschn¡tt links der Ems im Norden von
Rhe¡ne, wo die Lockergesteine durch die Nähe der Liefergeb¡ete von tonig-mer-
geligem Abtragungsmaterial der Oberkreide-Anhöhen sehr feinkörnig tonig-
schluffig ausgeb¡ldet sind (s. S. 77). ln einem solchen Fall kann die Höffigkeit
trotz größerer Schichtenmächtigke¡t als ungünstig bezeichnet werden.

Weitere Grundwasserstockwerke in hydrogeologisch nutzbarer Tiefe kommen
nördl¡ch von Rheine im Blattgebiet nicht vor.

8.2.2.2. Münsterland

lm Münsterland liegt der aus Gesteinen der Oberkreide (Tonmergelsteine und
Mergelsteine des Coniacs und Santons) gebildete Untergrund unter einer Deck-
schicht aus quartären Lockersedimenten, die im Mittel zwischen 1S und 2b m
mächtig ist, örtlich aber auch noch bedeutend mächtiger werden kann.

ln diesem Bereich ist ebenfalls nur das in den quartären Deckschichten ent-
stehende oberste Grundwasserstockwerk hydrogeologisch voh Bedeuiung. Die
schwer durchlässige Sohlfläche wird von den Oberkreidegesteinen geb¡ldet.
Diese Fläche ist nicht eben, sondern in stärkerem Maße in Rinnen und Erhe-
bungen aufgegliedert (vgl. Taf. 1). örtlich sind einzelne Teile der Rinnen kolk-
artig erweitert und vertieft. Das frühquartäre System von Rinnen entstand im
Urstrom-Bereich der Ems und ihrer Nebenzuflüsse.

Auf diese Weise ist heute noch an der Quartärbasis durch die Rinnen und ¡hr
Gefälle der alte Verlauf der Ems zu erkennen. Zwischen Waldhügel und Stadt-
Berg bilden die Oberkreide-Gesteine eine Barriere, die der Fluß nur über
Stromschnellen überwinden konnte. Außerdem ziehen sich Rinnen im Süden

2) Unter Höffigkeit versteht man die geschätzte Ergiebigkeit von Grundwasser-
leitern. Die ,,höffige" Grundwassermenge ist dabei als Erfahrungswert aus der
Förderleistung von Brunnen üblicher Bauart abgeleitet und nicht auf eine
bestimmte Flächeneinheit bezogen. Die Höffigkeit charakterisiert die Eignung
eines Grundwasserleiters für die Grundwassergewinnung und nimmi bei Lok-
kergesteinen im allgemeinen mit der Mächtigkeit des Grundwasserleiters zu.
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und Osten um den Stadt-Berg herum, die nach Norden zu im Emsland ver-
f lachen.

Ein weiteres Rinnensystem verbirgt sich unter dem Münsterländer Hauptkies-
sandzug mit Quartärmächtigkeiten bis zu 40 m (s. S. 66 ff.). Er ist der bedeu-
tendste Porengrundwasserleiter des Blattgebietes.

Alle Lockergeste¡ne der quartären Deckschichten, d. h, sämfliche Sand- und
Kiesablagerungen sind ohne Berücksichtigung des geologischen Alters wich-
tige Porengrundwasserleiter, insbesondere wenn sie in größeren Mächtigkeiten
vorliegen, wie beispielsweise in besonders tiefen Rinnenzoden. Verschiedentlich
wurde allerdings durch untersuchungen festgestellt, daß örilich die tieferen
Teile der Rinnen und der kolkartigen vert¡efungen mit tonig-schluffigen sanden
ausgefüllt sin'd und gut grundwasserdurchlässige schichten nur in den höheren
Abschnitten der Rinnen vorkommen.

lnnerhalb der quartären Lockergesteins-Deckschicht sind weiträumige Ein-
schaltungen und Linsen aus tonig-schluffigern sand (hauptsächlich lnterglazial-
bildungen und Grundmoränen) verbreitet. Derartige Einlagerungen sind auf-
grund ihrer Zusammensetzung nur als Grundwasserhalbleiter anzusehen. Da sie
¡nsgesamt schwerer durchlässig sind als das über- und unterlagernde Mater¡al,
bilden sie für die tieferen Lockergesteine einen Schutz gegen mögliche Ver-
unreinigung. Sie besitzen somit die Funktion hydrologischer Grenzflächen.

8.3. Grundwasserneubildung

Für den Grundwasserhaushalt und damit auch für die hydrogeologischen
Verhältnisse sind die Niederschläge naturgemäß von ausschlaggebender Be-
deutung. Der natürliche Kreislauf des wassers wird durch die wasserhaushalts-
gleichung dargestellt, in der die verschiedenen wasserhaushaltsgrößen zuein-
ander in Beziehung gebracht werden.

N=AO*A"IV+(R_B)
Darin bedeuten:

N : Niederschlag (Regen, Schnee, Hagel, Tau, Nebel)
Ao : OberirdischerAbfluß (Wasser der Bäche und Flüsse)
Au : Unterirdischer Abfluß (Grundwasser)
V : Verdunstung der freien Wasserflächen, der Vegetation und des

unbewaihsenen Erdbodens
R : Rücklagen (gespeichertes Wasser in Seen, Talsperren, aber auch im

Boden)
B : Aufbrauch der Rücklagen

Die beiden Größen R und B gleichen sich über mehrere Jahre aus und können
daher vernachlässigt werden. Man erhält somit die allgemeine Wasserhaus-
haltsgleichung

N=Ao*Au*V
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Aufgelöst nach der Wasserhaushaltsgröße A,r, die der Grundwasserneubildung
entspricht, ergibt sich

Ao:N-V-Ao
Der unterirdische Abfluß stellt die Grundwasserneubildung dar und somil

diejenige Menge an Grundwasser, die gewonnen werden kann.

Das Ausmaß der Grundwasserneubildung läßt sich aus den Ergebnissen
fneteorologischer und hydrologischer Beobachtungen herleiten. Hierbei sind für
das Blattgebiet die Jahresmittelwerte der Station Rheine zugrunde zu legen:

Niederschlag
N

(mm)

Verdunstung

(mm)

Abf Iuß
Ao+Au

(mm)

Abflußspende
Ao+Aü
(l/s' kmz)

729 8,25

Die Abflußspende ist relativ hoch, doch nur der in den Untergrund versickern-
de Anteil Au wird zu neu gebildetem Grundwasser. Dieser Ante¡l wird im allge-
meinen iecht unterschiedlich angegeben.

Die Grundwasserneubildung erfolgt durch die Versickerung eines Teiles det
Niederschläge an der Tagesoberfläche. Die Menge des versickernden Nieder-
schlagswassers hängt vom ,Klima, der Vegetation, vom Relief und besonders von
der lithologischen Beschaffenheit der zutage anstehenden Schichten ab. Rrcnrrn
a R¡.Msow (1961) schätzen, daß in den weiten Sandgebieten des südlichen
Emslandes 15-25% der Jahresniederschläge versickern. Aufgrund von Messun-
gen in der südwestlich von Rheine bei St. Arnold gelegenen Lysimeteranlage
(PnrNcx e Fr,rxorn 1965) kommt M. Scrnonorn (1969) zu wesentlich höheren
Versickerungsraten, die zwischen 60 und 65'/o liegen. Auch in den Sandenl der
Senne versickern nach M. Scrnororn (1969) ca. 650/o der Jahresniederschläge.
Die von ihm mitgeteilten Werte geben allerdings die größtmögliche Grundwas-
serneubildung an, die bei den angeführten Lysimetern 1ür ganz spezielle.Böden
gelten. Bei Verwendung anderer Methoden kann die Bestimmung der mittleren
Grundwasserspende auch zu abweichenden Ergebnissen führen (Bor,srNxörrun
1 963).

In der Praxis sind daher etwas niedrigere Werte anzusetzen, die in den
Flachlandgebieten bei etwa 30-50"/. der Jahresniederschläge liegen. Bei einem
mittleren Jahresniederschlag von 729 mm und einem Versickerungsanteil von
beispielsweise 30o/" würde die Grundwasserneubildung 2'19 mm betragen; das
entspräche elner mittleren Grundwasserspende (Au) von 6,94 l/s km2. Der
oberirdische Abfluß Ao ist demzufolge in Sandgebieten sehr gering.

Für das Verbre¡tungsgebiet der mesozoischen Gesteine liegen Lysimeter-
messungen nicht vor. Naturgemåß ist dort der Oberflächenabfluß Ao größer als
im Flachland; daher wird allgemein nur mit einem Versickerungsanteil von
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höchstens 20o/" des mittleren Jahresniederschlages gerechnet, der nur im Ver-
breitungsgebiet gut durchlässiger Schichten in den Untergrund gelangt.

Dies trifft bei Rheine für den rhotomagense-Kalk und den Kalkstein des
Turons zu, die auf den Oberkreide-Anhöhen zutage ausstreichen. Eine Grund-
wasserneubildung von ca. 146 mm Niederschlag würde dort einer m¡ttleren
Grundwasserspende (4") von 4,63 l/s . kmz entsprechen.

Beziehungen zwischen dem geologischen Aufbau des Gebietes und dei
Grundwasserspende zur Beurteilung der Höffigkeit und der Grundwasserneu-
bildung sind aus Abflußmessungen abzuleiten.

Nach Scnnörnn (1971) liefern Abflußmessungen in kleinen Vorflutern brauch-
bare Werte für die Abschätzung des Abflußverhaltens bestimmter lithologischer
Bereiche.

An einer der wenigen Quellen lm Blattgebiet, der Randelbach-Quelle (R 95 410,

H 93935), konnte nach einer über dreiwöchigen Trockenwetterperiode am',l6. 10.

1 972 eine Trockenwetterabf luß-Messun g zu r Bestimmun g der G rundwasserspen-
de vorgenommen werden. Trotz ihrer morphologisch höheren Lage und ihres
relativ kleinen Niederschlagsgebietes vonl 1,18 kmu fließt hier ständig, auch nach
längeren Trockenzeiten, Grundwasser aus. Nach der durchgeführten Abfluß-
messung beträgt der Trockenwetterabfluß 4,21/s . kmz.

Als Trockenwetterabfluß wird diejenige Wasserführung eines Gewässers be-
zeichnet, die lediglich aus dem Grundwasser gespeist wird (Nerrnueww 1951).

Diese Bedingungen liegen vor, wenn nach Niederschlägen das Oberfläehen-
wasser und die Sickerwelle (Krnwer.n 1955) abgeflossen sind und somit die ge-
samte Wasserführung des Gewässers aus dem Grundwasser stammt.

Die ständige Schüttung der Randelbaoh-Quelle, auch nach längeren Trocken-
perioden, läßt wegen des kleinen Niederschlagsgebietes vermuten, daß zu der
Quelle ein größeres unterirdisches Einzugsgebiet, nämlich der klüftige
rhotomagense-Kalk im Thieberg gehört, in dem das Grundwassor über größere
Bereiche hinweg hydraulisch in Verblndung steht, das nur über diese eine
Quelle ausfließt. Auch weist die chemische Analyse (Nr. 23 der Tabelle 9) das
Wasser der Randelbach-Quelle als typisches Oberkreide-Wasser aus.

Da der Trockenwetterabfluß von 4,2 lls ' km2 für ein Niederschlagsgebiet von
1,18 kmz erm¡ttelt wurde, muß für den rhotomagense-Kalk des Thieberges die
G rundwasserspende niedriger geschätzt werden.

8.4, Grundwassergewinnung

lm Blattgebiet 3710 Rheine wird Grundwasser an zahlreichen Stellen für die
öffentliche und industrielle Wasserversorgung gefördert. Schwerpunkte der
Grundwassernutzung für die lndustrie liegen im Stadtgebiet und in der Umge-
bung von Rheine sowie in Neuenkirchen und Mesum. Das Grundwasser wird bis
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auf wenige Ausnahmen aus dem quartären Grundwasserleiter gefördert, der
somit lokal stark beansprucht wird. Außerdem wird auf dem Thieberg durch
Brunnen Grundwasser gewonnen und in der Saline ,,Gottesgabe" auch Sole
gefördert.

8.4.1, Uflentl¡che Trin kwasserverso rgun g

Die Stadt Rheine und das Umland rechts und links der Ems, die Ortschaften
Neuenkirchen, St, Arnold und Mesum, werden zentral mit Trinkwasser versorgt.
Das gilt auch für zahlreiche einzeln liegende Gehöfte, die an das Versorgungs-
netz angeschlossen sind,

Die Stadt Rheine betreibt zur Sicherstellung der Wasserversorgung das Was-
serwerk ,,Hemelter Bach", das auf dem östlichen Nachbarblatt S711 Bevergern
liegt (Kocu a Tr¡¡nnuenx in TurBnueNN 1970b) und das südwesflich von Rheine
liegende Wasserwerk St. Arnold-Neuenkirchen.

Das Wasserwerk St, Arnold-Neuenkirchen fördert Grundwasser aus dem Mün-
sterländer Hauptkiessandzug. Es besitzt Brunnenreihen in St. Arnold mit 8
Brunnen und in Neuenkirchen mit 10 Brunnen. Beide Brunnenreihen liegen ca.
3 km voneinander entfernt. ln der Nähe jeder der Brunnenreihen liegen Sicker-
teiche und eine aufgelassene Sandgrube, die mit Wasser beschickt werden, das
über eine Transportleitung vom Frischhofs-Bach zugeleitet wird. Die Zuführung
von Fremdwasser war erforderlich, um eine überbeanspruchung des Grund-
wasserleiters zu vermeiden.

Die verliehene Grundwassermenge beträgt für jede der beiden Fassungsanla-
gen je 2 Mio. ms/a, das sind zusammen 4 Mio. ms/a; die verliehene Wasser-
menge aus dem Frischhofs-Bach zur Anreicherung des Grundwassers bei beiden
Brunnenreihen beläuft sich auf zusammen 2,3 Mio. ms/a.

8.4.2. I n d u 8 t I i e' u n d G e b r a u c h s w a s s e rv e r s o r g u n g

Die ErschlieBung von Gêbrauchswasser für lndustrie und Wirtschaft erfolgt
über betriebseigene Förderanlagen aus den Lockergesteinen der quartären
Deckschicht und auch aus der Oberkreide. Soweit für diese Entnahmen wasser-
rechtliche Erlaubnisse ausgesprochen sind, werden aul dem Blattgebiet Rheine
zut Zeil insgesamt 1 253 216 Mio. m¡/a Grundwasser für die industrielle Nutzung
verbraucht. Der größte Teil dieser Menge wird als gereinigtes Abwasser wieder
abgeleitet.

Infolge günstiger Lage zur Ems wird von einigen Betrieben auch das Fluß-
wasser genutzt. Die wasserrechtlich erlaubte Entnahmemenge beläuft sich auf
¡rhsgesamt 472000 ms/a. Es erfolgt eine Rückleitung der genutzten Wässer in
die Ems.

Außer den lndustriebetrieben nutzen noch zahlreiche Einzelgehöfte im Umland
der zentral versorgten geschlossenen Siedlungsgebiete das Grundwasser aus
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dem obersten Grundwasserstockwerk. Die Entnahmemengen sind gering und
auf dem Blattgeb¡et Rheine statistisch gleichmäßig verteilt.

8.4.3. Sole.gewinnung

lm Norden von Rheine Iiegt d¡e Saline ,,Gottesgabe". Dort wurde früher
(HuvssnN 1855) aus feinsandig-glaukonitischen Tonsteinen des Albs und wohl
auch des Apts Salzsole gefördert, die auf Störungen vonr Norden her aus dem
Röt (Salzstock von Salzbergen) aufst¡eg.

Das Grubengebäude, das nicht mehr befahrbar ist, bestand aus einem 78 m
tiefen Schacht und zwei Stollenstrecken von 75 m (Nord-Süd-Stollen) und 200 m
(Ost-West-Stollen) Länge. Heute wird keine Sole mehr gefördert sondern aus
Hummeldorf die ca. 30'/"ige Sole zugeleitet (s. S. 100). Ausführliche Angaben
zur geschichtlichen Entwicklung und den hydrochemischen Verhältnissen wur-
den von DruNrM.rNrq * Fnrcrr (1961) mitgeteilt.

8.5. Grundwasserreserven

Wegen der in best¡mmten Teilen des Blattgebietes geringen lnanspruch-
nahme der in Tabelle I angeführten Grundwasserleiter sind örtlich Grundwas-
serreserven vorhanden. lnwiewe¡t sie für eine Grundwassererschließung im
größeren Rahmen ausreichen, müßte durch Spezialuntersuchungen festgestellt
werden. Die für die Hauswasserversorgung benötigten Grundwassermengen
sind jedoch überall vorhanden. Sie werden auch den Wasserbedarf kleinerer
Industriebetriebe decken.

ln Teilbereichen des Blattgebletes, wo Festgesteine oberflächennah verbreitet
sind, kann Grundwasser aus den Kalksteinen und Plänergesteinen des Ceno-
mans und Turons gewonnen werden. Bereiche, die hiertür noch die günstigsten
Voraussetzungen besitzen, liegen am Südhang des Thieberges und des Stadt-
Berges und zwar in den Grundwasser-Stockwerken, die dort aufgrund der
geolog¡schen Lagerungsverhåltnisse vorhanden sind. Dort kann man Grund-
wasser in wechselnden Mengen erschließen. Da die Grundwasserleiter der
Oberkreide in zunehmend gröBere Tiefen abtauchen, je weiter man dort in
südlicher Richtung fortschre¡tet, wird in größeren Tiefen (ab 80-100 m) mit dem
Einsetzen der Versalzung zu rechnen sein (MrcHrr, 1963).

Anders liegen die Verhältnisse im Verbreitungsgebiet der quartären Locker-
gesteine. Während im Emsland wegen der im allgemeinen geringeren Mächtig-
keit nur örtlich fiir weitere Hauswasser- oder kleinere lndustrieversorgungen
Grundwasser erschlossen werden kann, bietet im Münsterland der Bereich
nördlich und westlich von Mesum noch relativ günstige Voraussetzungen. Dort
sind, bedingt durch rinnenförmige Eintiefungen ¡n die Gesteine der Oberkreide,
örtlich über 20 m mächtige Lockergesteine bekannt. Da bei Lockergesteinen die
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Tabelle I
Chemische Beschaffenheit des Grundwassers

Geologische' Schicht
Entnahme-

Stelle

Na*lr.lrn'
mgll mvallol mO/l mval'/. lmgll mvat'/.

1 26 00 900 57 87 200 Br.
2 25 98 050 57 86240 Br,

3 2694070 57 86 860 Br.
4 25 91 900 57 88 500 Br.
5 2692460 57 91 050 Br.
6 25 91 700 57 92 930 Br.
7 25 93 550 57 93 550 Br.
I 2592250 57 95 000 Br.
I 25 96 250 57 86 580 Br.

10 25 94 850 57 92200 Br.
11 25 95 250 57 91 i25 Br.

12 25 97 350 57 91 300 Br.
13 2597 435 57 92325 Br.
14 2601 420 5796640 Br.'15 26 01 950 57 91 520 Br.
16 26 00 365 57 8gO2S Br.
17 25 97 800 57 A7 645 Br.
18 25 96 850 57 90 6Z5 Br.
19 25 95 165 57 90 845 Br.

20 25 93 000 57 86 080 Br.
21 25 91 330 57 92510 Br.
22 25 93 925 57 96 945 Br.
23 25 95 410 57 93 935 Ra.

Quartär 70

Quartär u. . 30
Oberkreide
Quartär 48 14,8 58 10,5

Quartär

q 5,7 92 53,6
8 7,4 131 73,0

29 16,8 164 57,9
2 17,8 13 72,2
2 2,3 114 82,0

17 6,3 169 38,5
7 5,1 129 57,2
22 31,4 64 55,5
20 20,1 51 31,1

5 4,9 148 87,5

66 13,9 204 26,2

41 . 17,4 173 44,5

15 8,8 213 76,2
9 14,7 75 74,5
9 20,6 39 54,4

I 16,6 59 55,9
13 12,2 117 66,5
13 15,9 84 62,3

12 8,4 163 69,5

18 16,9 1 03 51 ,8

2 2,0 't39 88,3
28 21,4 111 51,6
22 25,9 85 ô0,9

35,6 3 0,9
14,5 18 5,1

1 4,4 2 5,6
Oberkreide 18 11,2 12 4,5
Oberkreide 170 33,7 184 21,5
Oberkreide 86 33,2 20 4,5

Quartär 16 12,2 2 0,9

Quartär 75 40,4 28 8,8
Oberkreide 14 7,2 1 0,4
Quartär u. 222 24,8 536 35,1

Oberkreide
Oberkreide 40 9,0 220 29,1

Oberkreide 32 10,0 20 3,7

Quartär 21 1,8 16 8,2

Quartär 19 23,1 1 0,8
Quartär '19 18,7 1 0,03
Quartär 30 14,8 7 2,1

Quartär 21 13,5 19 7,3
Quartär u. 43 16,0 11 2,4
Oberkreide
Quartär 17 8,5 53 _15,5
Oberkreide 11 6,1 4 1,3

Unterkreide 58 23,4 14 3,3
Oberkreide 20 12,5 2 0,7

sp. : spur
= nicht untersucht

n.n. = nicht nachgewiesen

Entnahmestelle
Br. : Brunnen
Ra. : Randelbach-Quelle
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Analytiker: Dr. H. Wrnr¡pn

Fe2"

mgll mvalo/o

Mn2*

mg/l

cr

mgll mvalo/o

SOoz'

mgll mvalo/o

HCO3-

mgll mvalo/"

No.'

mgll mvalo/o

Gesamt'
lonen-

Summe
mg/l

rH
Sesamt

härte
od

agr.
CO,
mg/l

10 4,2 <0,2 128 41,7 69 16,6 2't4 40,5 6 1,2 598 7,4 14,2

<0,05 - <0,2 64 19_,9 125 28,7 250 45,3 34 6,1 650 7,7 20,2

<0,05 <0,2 101 19,6 114 16,4 531 59,8 38 4,7 1083 7,5 29,6

<0,05 <0,2 12 27,2 25 41,6 Sp. 24 31,2 '79 6,0 2,27

<0,05 <0,2 67 26j 64 18,5 183 41,3 63 14,1 523 7,4 16,2

<0,05 <0,2 280 39,0 224 23,0 409 33,1 62 4,9 1515 7,7 27,5

<0,05 <0,2 105 29,2 91 18,7 305 49,2 18 2,9 761 7,2 17,3

<0,05 <0,2 57 34,3 40 17,7 128 44,6 10 3,4 339 7,7 14,0

<0,05 <0,2 78 30,1 175 49,9 43 9,6 47 '10,4 517 7,8 11,7

<0,05 <0,2 62 20,7 67 16,6 262 50,9 62 11,8 62't 7,6 21,8

<0,05 <0,2 519 37,9 484 26J 787 33,4 62 2,6 2880 7,6 43,6

<0,05 <0,2 152 21,7 52 5,5 836 69,6 34 3,2 1553 7,5 33,6

5 1,3 <0,2 50 10,0 242 35,9 452 52,7 12 1,4 1041 7,5 33,1 n.n.

1 0,8 <0,2 60 33,1 59 24,1 128 41,2 5 1,6 374 7,6 12,6 33
1 '1,'t <0,2 60 54,4 38 25,4 37 19,6 1 0,6 205 9,6 7,5 40

10 8,1 <0,2 50 34,3 56 28,2 92 36,8 2 0,7 298 8,0 9,0 29

11 4,4 <0,2 50 17,O 66 16,5 336 66,3 1 0,2 601 7,8 19,3 13

2 1,0 <0,2 57 26,0 71 23,7 189 50,0 't 0,3 457 8,4 14,7 26

12 3,7 <0,2 121 28,9 125 22,1 348 48,3 5 0,7 840 7,7 25,5 n.n.

2 0,3 <0,2 92 30,8 191 47,5 104 20,2 I
5 2,3 <0,2 43 16,6 22 6,3 342 76,7 2
2 0,3 <O,2 106 28,8 152 30,4 256 40,3 3

<0,05 <0,2 78 33,8 96 30,6 122 30,8 19

1,5 588 8,7 18,6 13
0,4 570 7,8 19,9 n.n.
0,5 730 I 22,0 n.n.
4,8 444 7,9 16,9 24
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Höffigkeit im allgemeinen mit der Schichtmächt¡gkeit größer wird, sind Möglich-
keiten für eine Grundwassererschließung in dieser Gegend noch gegeben.

lm Münsterländer Hauptkiessandzug, soweit er im Südwesten das Blattgebiet
durchzieht, kann zusätzliches Grundwasser nicht mehr erschlossen werden. Hier
muß man statt dessen, um eine zu starke Grundwasserabsenkung zu vermeiden,
den Grundwasseranteil durch ständige Zugabe von Oberflåchenwasser anrei-
chern.

8.6. Grundwasserbeschaffenheit

Die Grundwasserbeschaffenheit w¡rd vom Chemismus, aber auch von der
Belastung mit organischen Substanzen (Bakierien und Huminsäuren) bestimmt.
Art und Menge der im Grundwasser gelösten Stoffe beeinflussen den Chemis-
mus, der insbesondere von der petrographischen Ausbildung, aber auch von
der Lagerung und Verbreitung der Schichten abhängig ist. Weitere Faktoren
bestimmen sowohl die chemische Beschaffenheit, aber auch die hygienische
Qualität des Grundwassers. Hierzu gehören die Art des Oberbodens, Boden-
nutzung, Düngung, Abwasserversickerung, Einflüsse des Uferfiltrats von Ober-
flächenwässern, Klima, Verweildauer des Grundwassers im Gestein und auch
aufsteigende Tiefengrundwässer. Als Trinkwasser kann Grundwasser ohne Auf-
bereitung nur verwendet werden, wenn es hygienisch einwandfrei ist und der
Chemismus gewisse Grenzwerte nicht übersteigt. Die Gefahr einer baktér¡ellen
und chemischen Verunreinigung isi insbesondere in klüftigen Grundwasser-
leitern gegeben, da im offenen Kluftnetz dieser Schichten (Pläner und Kalk-
steine der Oberkreide) die Grundwasserfließgeschwindigkeit besonders groß
ist. Die Porengrundwasserleiter haben hingegen ein gutes Reinigungsvermö-
gen.

Eine Anzahl von physikalischen, chemischen und biologischen Vorgängen,
z, B. Verdunstung, lonenaustausch an Tonmineralien, Hydrolyse, Sulfatreduk-
tion und ähnliches führen zur fortlaufenden Veränderung der chemischen Zu-
sammensetzung der im Wasser gelösten Stoffe. Die oben genannten Einflüsse
verändern den Grundwassertyp innerhalb gewisser Grenzen.

Der hydrochemischen Beurteilung des Grundwassers liegen 23 Vollanalysen
zugrunde. Die Bestimmung wurde von Dr. H. WrnNen im Chemischen Labora-
torium des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen durchgeführt. Die
Analysen sind in Tabelle 9 zusammengestellt. Die im Vergleich zur Größe des
Blattgebietes geringe Zahl an Analysen erlaubt nur allgemeine Aussagen. Die
Proben wurden im Juli 1972 entnommen.

Um die verschiedenen Grundwässer miteinander vergleichen zu können,
wurde auf eine Typeneinteilung des Grundwassers zurückgegriffen, in der die
lonen in der Reihenfolge der Häufigke¡t genannt werden. Bei einem Anteil von
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mehr als 50 mval%3) werden die lonen kursiv geschrieben, zwischen 20-50
mvalo/o stehen s¡e normal und zwischen 10-20 mval"/" werden sie zwischen
Klamóern gesetzt. Bei kleinen Gesamtionenkonzentrat¡onen können geringe
Mengenänderungen bestimmter lonen bereits zu anderen Grundwassertypen
führen.

8.6.1. Grundwassertypen in den geklüfteten Gesteinen

Bei den mesozoischenAblagerungen besteht im allgemeinen ein enger Zusam-
menhang zwischen der Art dei Gesteine und den darin vorkommenden Gruno-
wassertypen. Der Chemismus der Grundwässer ¡st meist direkt abhängig vom
Gestein, aus dem die verschiedenen typenbestimmenden Stoffe herausgelöst
werden.

Das Grundwasser der Unterkreide gehört zum Ca-Na-Mg-HCO.-SOr-Cl-Typ
(Tab. 9, Analyse 22). Es zeichnet sich durch eine recht hohe Gesamtionenron-
zentrat¡on von 730 mg/l aus. Ebenfalls ist die Gesamthärte recht hoch (22,0 od).

Die höhere Mineralisation ist wahrscheinlich durch Zufuhr von T¡efengrundwäs-
sern aus der Rötsalz-Struktur Salzbergen gegeben, so daß dieser Grundwabser-
iyp für die Unterkreide nicht charakteristisch zu sein braucht.

In den Gesteinen der Oberkreide kommt normalerweise ein Grundwasser
vom Ca-HCOr-Typ (Analyse 21) m¡t einer Gesamtionenkonzentrat¡on um 500 mg/l
und einer Gesamthärte von 20 od vor.

Die Zufuhr von Tiefengrundwasser auf Störungen im Untergrund bedingt
Grundwässer vom Ca-K-(Mg)-HCO.-Cl-Typ (Analyse 12), oder Ca-(Na)-HCO.-
SOr-Cl-Typ (Analyse 13), die sich durch sehr hohe Gesamtionenkonzentratlonen
von mehr als 1 000 mg/l und Gesamthärten von über 30 od auszeichnen. Der
durch den Na-Cl-Gehalt gekennzeichnete Anteil von Tiefengrundwasser aus
den Salzen des Zechsteins der Struktur Waldhügel (s. S. 96) liegt hierbei noch
unter 50 mvallo.

Die Analysen 6,7, 10 und 11 zeigen durch den über 50 mval"/" l¡egenden
Natrium-Chlorid-Anteil bei wechselnden Gesamtionenkonzentrationen einen
stärkeren Einfluß des Tiefengrundwassers.

Mischtypen mit einem höheren Anteil an Niederschlagswasser mit Gesamt-
ionenkonzentrationen von weniger als 500 mg/l werden durch die Analysen 2, 5,
19 und 23 charakterisíert.

3) mval
Atomgewicht _

Wertigkeit
Aquivalentgewicht in Miiligra'mm

mval - Werte der Kationen und Anionen werden jeweils gleich
100 gesetzt u.nd daraus die Prozentanteile der jeweilige,n
Kalionen und ,Anionren berechnet.

mvalo/o =

t¿Õ



8.6.2. Grundwassertypen in porösen Gesteinen
D,ie Einförmigkeit im Aufbau der quartären Lockergesteinsdecke zeigt sich

auch in einer weitgehenden Übereinstimmung der Grundwassertypen. Der vor-
herrschende Grundwassertyp ¡st ein Grundwasser vom Oa-Mg-(Na)-HCO.-Cl-
(SO4)-Typ (Analysen B, 14, 18), bei dem örtlich anstelle von Magnesium und
Natrium dann Natrium und Eisen eintreten können (Analyse 16). Desgleichen
kann bei den Anionen neben dem stets vorkommenden Hydrogencarbonat der
mvalo/"-Anteil von Sulfat und Chlorid schwan,ken, so daß einerseits Sulfat, zum
anderen Chlorid im Grundwasser in größerer Menge vorhanden ist. Die Ge-
samtionenkonzentration Iiegt sämtlich unter 500 mg/l; die Gesamlhärte schwankt
zwischen 9 und 15,0 od.

Ein Teil der Wässer mit einer Gesamtionenkonzentration von mehr als 500
mg/l scheint offensichtlich durch die Grundwässer des mesozoischen Unter-
grundes mit beeinflußt zu sein (Analysen 3, 17), während bei den Analysen 9

und 20 andere Faktoren für die Anderung des Grundwassertyps verantwortlich
sind. lm Gegensatz zum erstgenannten Grundwassertyp, einem Hydrogencarbo-
nat-Chlorid-Sulfat-Wasser, herrscht hier ein Sulfat-Chlorid-Hydrogencarbonat-
Wasser vor. Der Sulfatgehalt ist auf d¡e Zersetzung pflanzlicher und torfiger
Substanzen und die Einwirkung der Kunstdüngung, die Herkunft der Chlorid-
und Nitratanteile im allgemeinen auf Verunreinigungen des Grundwassers durch
Abwässer zurückzu,führen (Analysen 1, 15).

Die geringe Gesamtionenkonzentration der Analyse 4 von nur 79 mg/|, die
aus êinem n¡cht genutzten Brunnen stammt, ist für eine Charakterisierung von
quartärem Grundwasser ungeeignet, da es sich wohl um Zisternenwasser
handelt.
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9. lngenieurgeologie

Von Jaxon l(¿,lrnnsnn¡unc

Die vorliegende Geologische Karte gibt eine flächenmäßige Unterteilung des
Blattgebietes in Einzelbereiche, die sich auch nach ingenieurgeologischen Ge-
sichtspunkten unterscheiden. Da aber die Darstellung für ingenieurgeologische
Belange sehr kleínmaßstäblich ist und ausreichende bodenmechanische Unter-
suchungen nicht vorliegen, können nur allgemein gehaltene Angaben gemacht
werden.

lm folgenden soll versucht werden, aufgrund von Erfahrungen und an Hand
der Gesteins,beschreibung eine Übersicht über einige voraussichtlich zu erwar-
tende Kennwerte und Eigenschaften der Gesteine für Grundbau- und lngenieur-
bauf ragen zusammenzustellen.

Für die ingenieurgeologlsche Beurteilung der auf Blatt Rheine vorkommen-
den Schichten sind Gesteinsausbildung, geologisches Alter, Entstehungsweise,
Vorbelastung durch frühere Überlagerung von lnlandeis oder inzwischen ero-
dierten Schichten und die GrundwasserverhältnÌsse von großer Bedeutung.

Nach diesen Gesichtspunkten ist die folgende Tabelle 10 aufgestellt, in der
wichtige,bodenmechanische Eigenschaften und einige Kennwerte zusammen-
gefaßt sind.

Für die einzelnen geo.logisch-petrographisch unterschiedlichen Schichten soll
eine kurze ingenieurgeologisch-bodenmechanische Beurteilung gegeben wer-
den.

Am nordwestlichen Blattrand nördlich der Bauerschaft Landersum treten die
feinsandigen graublauen und teilweise auch bräunlichen Tonsteine des
Barrêmes sehr nahe an die Geländeoberfläche. Sie werden von einem ca.
1 - 2 m mächtigen Feinsand und feinsandigem Schluff überdeckt. Die Ton-
steine des Barrêmes sind in Oberflächennähe verwittert und te¡lweise zu einem
schluffigen Ton zersetzt. Dem oberflächennahen Teil dieser Schichten sind
demnach d¡e Kennwerte und Eigenschaften eines bindigen Bodens zu geben,
der zwar gut konsolidiert und wenig kompressibel ist, bei dem aber bei Erd-
baumaßnahmen bzw. Gründungsarbeiten fúir,Bauwerke die Vorsichtsmaßnah-
men für bindige Lockerböden anzuraten sind. Wegen der geringen Wasser-
durchlässÌgkeit neigt der Boden zu Staunässebildung und kann bei temporärer
Wassereinwirkung aufweichen. Aufgrund dieser Eigenschaften sind die ver-
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witterten Tonsteine für ,den wiedereinbau in Dammkorpern nur bed,ingt geeig-
net, weil u. U. ein Abtrocknen abgewartet werden muß oder der Einbau in
lagenweisem wechsel mit rolligem Material oder eine stabilisierung mit Fein-
kalk erforderlich ist.

Die Gründung von Bauwerken kann bei Gründung im wenig verwiiterten
Tonstein mit streifen- und Einzelfundamenten, bei Gründung im stark ver-
wltterten oder zersetzten Material mit sire¡fenfundamenten vorgenomme¡1 wer-
den.

Die K a Ikste in e, Ka lk m e rg e ls te in e, To n m e rg e lst e in e
und Mergelsteine von Cenoman und Turon tretenimsW_NE
streichenden Höhenzug des Thieberges und stadt-Berges in Rheine sowie in der
wNW- ESE streichenden Aufwölbung des waldhügels zutage oder nahe an
die Tagesoberfläche.

ln diesen Festgesteinen ist das auf Klüften und schichtfugen umgehende
Grundwasser erst in größerer Tiefe unter Gelände (>10,00 m) zu erwarten.
Bei Gründungen sollte die Griìndungssohle stets ganz im Fels liegen, d. h.
eventuell teilweise unter einem Bauwerk vorliegender verwitterungslehm sollte
ausgeräumt und durch Magerbeton ersetzt werden. Das für straßerrbau in Ein-
schn¡tten gewonnene Material ist im allgemeinen für den wiedereirrbau in
Dammstrecken gee¡gnet, mít Ausnahme des Tonmergelsteins und des lvlergel-
steins, die je nach Verw¡tterungsgrad nur bedingt einbaufähig sind (s. o. bei
Tonstein). Die standsicherheit von Einschnittsböschungen ist vom Flächen-
und Lineargefüge der Festgesteine bzw. ihrer orientierung in Beziehung zur
Anschnittsr,ichtung abhängig, weshalb spezielle untersuchungen anzuraten sind.

Im Kalkstein können Karsthohlräume vorkommen, die entweder noch offen
oder mit jüngerem Lehmmaterial verfüllt sind. Hierauf sollte bei 

'Bauvorhaben

besonderes Augenmerk gelegt werden.

Der bis 1 m mächtige Verwitterungslehm der Kreidegesieine und
der 1 -2 m mächtige Gesc,h iebelehm sind als gut konsolid,ierte tonige
schluffe, teilweise mit sandgehalt, mit Einlagerungen von weniger zersetzten
Gesteinsbrocken oder von eiszeitlichen Geschieben entw¡ckelt. Diese ober-
flächennahen bindigen Böden sind wegen der noch vorhandenen diageneti-
schen Verfestigungen oder einer ehemals hohen vorbelastung (ca. 000 m Eis-
überdeckung) wenig kompressibel, reagieren aber dennoch empfindsam auf
vernässung und Frost. Hierauf ist bei Bauwerksgründungen und Erdbauarbei-
ten Rücksicht zu nehmen, so daß die Gründungst¡efe stets wenigstens 1,10 m
unter Gelände beträgt, daß offene Baugruben nicht überwintern sollen und
höhere Endböschunsen n,icht wesentlich steiler als der winkel der inneren
Reibung des Materials angelegt werden sollen, da eine vorhandene Kohäsion
im Laufe langer Zeiträume häufig abgebaut und gleich Null wird. Etwa aus-
tretendes schichtwasser kann durch Dränagen (Flächen- und Ringdränagen),
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Längs- und Quersickerungen mit Steinstüizkörpern oder mit dem Kiesandeck-
verfahren abgefangen und abgele¡tet werden (vgl. hierzu auch ,,Empfehlungen
für den Bau und die Sicherung von Böschungen").

Für den Einbau in Dammkörpern ist das Material im allgemeinen nur be-
dingt geeignet (Verfâhren wie bei Tonstein). ln ähnlicher Weise wie der Ver-
witterungslehm in situ und der Geschiebelehm isi der Geschiebemer-
g e I zu beurteilen, der jedoch noch den ursprünglichen Kalkgehalt und eine
geringere Beeinflussung durch die Witterung zu verzeichnen hat. Infolgedessen
sind einige Kennwerte höher anzusetzen als für den Geschiebelehm (zum Bei-
spiel Kohäsion und Steifeziffer), jedoch entsprechen sich die allgerneinen
Eigenschaften weitgehend: relativ geringe Wasserdurchlässigkeit und dadurch
Ne¡gung zu Staunässebildung, Aufweichungsgefahr bei unmittelbarem Witte-
rungseinfluß, Konsistenzänderungen bei Befahren mit schweren Baumaschinen
im vernäßten Zustand.

Der Kiessand des Münsterländer Hauptkiessandzuges
streicht in etwa 600 - 700 m Breite ¡n SE - NW-Richtung im Südwesten des
Blattgebietes etwa zwischen St. Arnold und Offlum. Er ist als eiszeitliche
Schmelzwasserablagerung mitteldicht bis dicht gelagert, gut wasserdurchlâssig
und eignet sich hervorragend als traOfähiger Baugrund, aber auch als Damm-
schüttgut und auch - in bestimmter Körnung - zum Ein,bau als Frostschutz-
schicht unter Verkehrswegen. Der Grundwasserspiegel kann - je nach Gelän-
dehöhe - bei 3 -12 m Tiefe erwartet werden. Die Gründung von Bauwerken
darf im ungestörten Boden mit Einzel- und Streifenfundamenten erfolgen
(Dimensionierung nach DIN 1054).

Die Fließerde.n bestehen zum großen Teil aus schluffigen Fein- und
Mittelsanden, teilweise aus umgelagertem Kre¡demater¡al mit erheblichem Ton-
anteil. Sie sind insbesondere am Hangfuß der Höhenzüge entwickelt und ha-
ben infolge der oft lagenweise unterschiedlichen Zusammensetzung wechseln-
de bzw. unterschiedliche bodenmechanische E¡genschaften. Da sie vorwiegend
eiszeitlichen Alters s¡nd, kann für die bindigen Böden ein mittlerer Konsol,i-
d¡erungsgrad angenommen werden, für die überwiegend sand¡gen Teile mitt-
Iere Lagerungsdichte. Für die bindigen Böden, auch für schluffige Feinsande,
besteht bei Vernässung die Gefahr des Aufweichens und bei dynamischer
Beanspruchung die Gefahr der Konsistenzänderung, so daß sie dann leicht
weich oder breiig werden können. Bei Gründungen von Bauwerken ist bei Ver-
nässung in der Gründungssohle ein Mehraushub von ca.10 cm und Ersatz
durch eine Kiessandschicht (Körnung 0 - 30 mm @) erforderlich, die als Sau-
berkeitsschicht dient und in die der Boden bei Belastung entwässern kann.
Für den Einbau in Dammkörpern ist das Material nur bedingt geeignet, so daß
dieser beim optimalen Wassergehalt und die Verdichtung z. B. m¡t statischen
Schaffußwalzen oder ähnlichern Gerät erfoloen muß.
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Die Fein- und M¡ttelsande der Niederterrasse sind örtlich
auch mlt Schluffgehalt entw¡ckelt. D¡ese weitflächig verbreiteten Schichten
zeichnen sich im allgemeinen durch einen relativ hochstehenden Grundwasser-
spiegelstand aus. Für die Gründung von Bauwerken in diesen Schichten kann
von einer m¡ttleren Lagerungsdichte ausgegangen werden, jedoch ist der
Grundwasserspiegel in 1 - 2 m Tiefe zu erwarten, so daß entweder in ent-
sprechender Höhe gegründet und gebaut werden muß, oder daß Grundwasser-
absenkungen und bei evti. geplanten Kellern Abd'ichtungen und Slcherung
gegen Auftrieb erforder,lich werden. Die Gründungssohle sollte jedoch allge-
mein wegen der Witterungseinflüsse mindestens 0,80 m unter natürlichem Ge-
lände und wegen der erforderlichen Frostsicherheit mindestens 1,10 m unter
endgültigem Gelände liegen. Die Gründung kann mit Stre,ifen- und Einzel-
fundamenten erfolgen, die Dimensionierung der Fundamente nach DIN 1054,
wobei eine Reduzierung der Tafelwerte je nach Grundwassersp¡egelabstand
zur Fundamentsohle vorzunehmen ist (wichtig: Abstand zum maximai mögli-
chen Grundwasserspiegelstand).

Die Mittel- und Fe,Ì nsande der Uferwäl,l e erheben sich
wenige Meter über ihre Umgebung und haben als jungpleistozäne Flußauf-
schüttungen mitteld¡chte Lagerung. Ortliche Schluffbeimengungen verursachen
geringere Wasserdurchlässigkeit. Der Grundwasserspiegel ist - zum Unter-
schied zum Bereich der Niederterrassenablagerungen - erst in 3 - 4 m Tlefe
zu erwarten. Dementsprechend können Gründungen von Bauwerken mit Strei-
fen- und Einzelfundamenten oberhalb des Grundwasserspiegels vorgenommen
rverden. Die Sande gehören nach DIN 18300 in die Bodenklasse 2.23 und
können eventuell örtlich bei größerem Schluffgehalt auch in die Bodenklasse
2.25 einzuordnen sein, wobei dann auf ihre Wasserempfindlichkelt besonders
hinzuweisen ist.

Für den Einbau in Dämme von Verkehrswegen o. ä. sind die schluffreÌen
Mittel- und Feinsande geeignet, bei Schluffbeimengungen jedoch nur bedingt
gee¡gnet und als besonders feuchtigke,itsempfindlich und frostgefährdet zu
kennzeichnen.

Alterer Flugdecksand und àltere Dünen bestehen aus
schwach mittelsandigen Feinsanden von sehr gleichförmigem Korngrößenauf-
bau, die als Windablagerungen ursprünglich locker gelagert waren. Ob im
Laufe der Zeit Kornumlagerungen zu einer größeren Lagerungsdichte geführt
haben, bleibt zweifelhaft. Die Grundbruchlast kann nach DIN 1054, Be¡bl,att,
1969, bei lockerer Lagerung auf etwa t/, der Grundbruchlast bei sehr dichter
Lagerung abgemlndert sein, insbesondere bei geringen E¡nb¡ndetiefen cjer
Fundamente. Deshalb empf¡ehlt sich für geplante Bauwerke eine Gründung mit
untereinander verbun.denen und konstruktiv bewehrten Stre¡fenfuncamenten
von mindestens 0,50 m Höhe unC Breite. Außerdem sollte der Boden in der
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freigelegten Gründungssohle mit einer leichten Rüttelpiatte künstlich verdichtet
werden.

Jüngerer Flugd.ecksand und jüngere Dünen bestehen eben-
falls aus fast gleichförmigem Feinsand mit geringer Lagerungsdichte. Bei die-
sem Baugrund ist für geplante Gründungen un,bedingt eine künstliche Verdich-
tung mit Rüttelplatten in der freigelegten Fundamentsohle erforderlich. Die
Gründung von Bauwerken sollte auch hier mit untereinander verbundenen
Streifenfundamenten mit leichter konstruktiver Bewehrung erfolgen.

Die ,Dünensande sind wegen ihrer großen Gle,ichförmigkeit im Korngrößen-
aufbau nicht besonders gut für den Einbau in Dämme geeignet. Sollte aus
Mangel an besserem Material ein Einbau trotzdem erforde¡:lich sein, so sind
Versuche über die optimal erreichbare Lagerungsdichte bei lagenweisem Ein-
bau erfor.derlich, da bei zu starker Verdichtung leicht wieder eine Auflockerung
eintritt. Es ist stets zu berücksichtigen, daß der Feinsand leicht erod,ierbar ist
und - 'bei Aufbau eines Strömungsdruckes im Dammkörper - leicht zu Rut-
schungen in den Dammböschungen neist. Solche Rutschungen sind besonders
bei Sanddämmen auf wasserundurchlässigem Untergrund (Geschiebelehm,
Geschiebemergel, Tonstein) zu befürchten.

Der Auensand besteht aus schwach schluffigem Feinsand und zeichnet
sich durch geringe Lagerungsdichte, geringes geologisches Alter und m.eist
hochstehenden Grundwasserspiegel aus. Geplante Gründungen sollten deshalb
in diesem ,Boden mit untereinandet' verbundenen und ,leicht konstruktiv be-
wehrten Sireifenfundamenten von m,indestens 0,50 m Höhe und Breite erfol-
gen. Eine künstliche Verdichtung des Bodens in der Gründungssohle kommt
nur bei ausreichendem Abstand zum Grundwassersp¡egel in Betracht. Ohne
künstliche Verdichtung und bei hohem Grundwasserspiegelstand ist die Grund-
bruchgefahr für Gründungskörper relat¡v groß, weshalb auf eine Baugrund-
untersuchung - auch für le'ichte Bauwerke - n¡cht verzichtet werden sollte.

Der Au en leh m ist als junger wenig konsolidierter schwach feinsandiger
teils schwach toniger Schluff entwickelt. Die Gründung von Bauwerken sollte
mit untereinander verbundenen und konstruktiv bewehrten Streifenfundamenten
von wen¡gstens 0,50 m Höhe und Breite erfolgen. Ein hochstehender Grund-
wasserspiegel oder die kapillare Steig,höhe des Wassers im Schluff verursa-
chen häufig eine Vernässung des Bodens in der Gründungssohle von geplan-
ten Bauten. Desha'lb und wegen der,Gefahr des Aufweichens des in der Grün-
dungssohle freigelegten Bodens durch Regengüsse empfiehlt sich ein Mehr-
aushub von 10-15 cm und Ersatz durch eine Kiessandschicht (Körnung
0-30 mm @).

lst die Gründungssohle jedoch bei dem im untersten Teil von Hand vorzu-
nehmenden Aushub der Fundamentgräben trocken, so sollte sofort das Beto-
nieren der Fundamente folgen, um Störungen des Bodens, d¡e evil. bereits
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durch das Begehen verursacht werden, auszuschließen. Allgemein sollten für
Bauten in diesem Boden stet's spezielle. Baugrunduntersuchungen durchgeführt
werden, um z. B. ausschließen zu können, daß evtl. wenig unterhalb der ge-
planten Gründungssohle mögliche Einlagerungen von humosem oder torfigem
Schluff vorkommen.

,,Wiesenkalk" ist nur in einem bis 1 m mächtigen Vorkommen bei
Wadelheim festgestellt worden. Er bestehi aus umgelagertem, verw¡ttertem
Kreidematerial und ist deshalb als kalkhaltiger, toniger Schluff ausgebildet und
aus Quellkalk. Das geringe geologische Alter läßt auf geringe Konsolidierung
schlieBen. Da die Mächtigkeit nur bis 1 m beträgt, sollten Gründungen von Bau-
werken in dem darunter lagernden Fein- und Mittelsand der Niederterrasse er-
folgen.

Moorerde und Torf , humoser Schluff und schluffig-toniger, teilweise
aber auch feinsandiger Torf zeichnen sich wegen des hohen Gehalts an orga-
nischer Substanz durch besonders hohe Wassergehalte und große Kompressi-
bilität aus. Der Wassergehalt kann ein Mehrfaches des Eigengewichtes betra-
gen, die Zersetzung der organischen Substanz ist nicht abgeschlossen. Aus
diesen Gründen muß mit großen Volumenänderungen gerechnet werden, d¡e
z. B. bei Austrocknen eines vorher nassen Bodens und bei Belastung entste-
hen können. Der Torf eignet sich nicht als Baugrund: Er sollte entweder durch-
teuft werden oder ausgeräumt und durch andereh Boden ersetzt werden,

Unter geplanten Dämmen erfolgt me¡st Baugrundersatz, te¡lweise können
jedoch an den Dammrändern Reibungsfüße aus rolligem Material bis in die
unterlagernde Schicht eingebaut werden, um dadurch ein seitliches Ausquet-
schen zu verhindern. Bei mächtigen Vorkommen hat sich das Moorsprengver-
fahren bewährt.

ln allen Fäilen sind spezielle Baugrunduntersuchungen unumgänglich.

Die in diesem Abschnitt gemachten Angaben können nur zu einer ersten
Orientierung dienen und sollen keineswegs spezielle Baugrunduntersuchungen

- die für moderne Planungen erforderlich sind - ersetzen. Selbstverständlich
können sich bei speziellen Untersuchungen Abweichungen von den in der
Karte angegebenen Verhältnissen und von den in diesêm Kapitel angegebenen
bodenmechanischen Eigenschaften und Gründungsverhältnissen ergeben.
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'10. Böden

Von HeNs-Jüncsw Dussnn

10.1. Vorbemerkungen

Die Geländearbeiten für die Bodenkarte 1 :50 000 (s. Taf. 5) wurden im Sep-
tember 1971 und Augúst 1972 durchgeführt. Dabei wurden die Böden nacn
Bodentyp (profilmorphologisch erkennbare Bodenentwicklung), Bodenart (korn-
größenmäßige zusammensetzung), geologischem substrat (Ausgangsmaterial)
und wasserverhältnissen (Grundwasserschwankungsbereich und staunässe) zu
Bodeneinheiten zusammengefaßt und auf der Karte dargestellt. weitere Anga-
ben in der Legende beziehen sich auf wichtige Bodeneigenschaften, z. B. Sorp-
tionskapazität für Nährstoffe, nutzbare wasserkapazität, Durchlässigkeit, Ertrag
sow¡e Nuizung4).

Die Aufnahme und Darstellung der Böden erfolgte nach der Kartieranleitung
der Arbeitsgemeinschaft Bodenkunde (1971). Dort ist auch hie wichtigste Fach-
literatur angeführt.

Zur Ergänzung der Geländebefunde wurden in Aufgrabungen auf repräsen-
tativen Flächen wichtiger Bodeneinheiten horizontweise proben für physikali-
sche und chemische Analysen entnommen und in den Laboratorien des Geolo-
gischen Landesamtes Nordrhein-westfalen untersucht. Die Ergebn¡sse sind in
Tabelle 11 aufgeführt.

Eine Übereinst¡mmung der bodenkundlichen und geologischen Grenzen ist
nicht in jedem Fall gegeben. Das kann darauf beruhen, daß stratigraphisch un-
terschiedliche geologische Einheiten gleiche petrographische Zusammenset-
zung aufweisen, gleiches geologisches Ausgangsmaterial durch den Einfluß des
Reliefs unterschiedliche wasserverhältnisse besitzt oder geologisch nicht er-
faßte pleistozäne Deckschichten die Bodenbildung wesentlich beeinflussen.

4) Für die Beurteilung der Ðurchlässigkeit wurden, sowe¡t vorhanden, Messun-
gen nach Hoocr¡our an vergleichbaren substraten aus dem Blattgeb¡et L gglo
Burgsteinfurt herangezogen. Die Ermittlung der fehlenden Durõhlässigkeits-
zahlen sowie_ der nutzbaren Wasserkapazität erfolgte nach den Angabðn von
$n¡grn (1971), Für die Einstufung der Böden nacñ ¡hrem Ertrag stãnden die
Erfahrungen der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe zul Verfügung.
(sch riftliche Mitteilung von Srrnr.neus 1 971 ).
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10.2. Faktoren der Bodenbildung

Die Bodenbildung im Untersuchungsgebiet wird vornehmlich durch das Aus-
gangsgestein, die Wasserverhältnisse, das Relief sowie das Klima beeinflußt
(s. Kap. 2 und 8). Soweit zusätzliche Angaben erforderlich sind, erfolgt dies in
den einzelnen Abschnitten. Dies bezieht sich sowohl auf den Einfluß von
Basen- und Silikatgehalt des Ausgangsgesteins auf die Bodenbildung wie auch
auf weitergehende Angaben über Grundwasserschwankung und Trockenperi-
oden.

10.3. Beschreibung der Böden

Auf den verschledenen im Blattgebiet auftretenden geologischen Substraten
haben sich folgende Böden entwickelt: Rendzinen und Braunerden aus den
Kreideablagerungen, Pseudogleye im Grundmoränengebiet sowie Podsol-Ran-
ker und Podsole aus quartären Sanden. AIle diese Böden werden zu den ter-
restrischen Bodenbildungen gestellt, die außerhalb des ständigen Grundwas-
sereinflusses entstanden sind; ihre Perkolation ist weitgehend von oben nach
unten gerichtet. Hierzu werden auch die Böden gerechnet, bei.denen das
Niederschlagswasser gestaut wird (Pseudogleye) und der Stofftransport seitlich
erfolgt.

ln Niederungen sowie in der Ems-Aue sind die semiterrestrischen Böden, w¡e
Auenböden und Gleye, vereinzelt auch Niedermoore, anzutreffen. Diese Böden
entstehen unter dem Einfluß des Grundwassers. Die Stoffwanderung erfolgt
durch den Grundwasserstrom seitlich oder abwärts und durch Diffusion¡ der
gelösten Stoffe.

10.3.1. Rendzinen

Die Rendzinen sind typische Böden kalkreicher Gesteine. lm Blattgebiet sind
sie dort groBflächig anzutreffen, wo die Kalk- und Mergelgesteine des Ceno-
mans zutage treten. Das Bodenprofil baut sich aus dem dunkelgefärbten humo-
sen, m¡t zahlreichen Steinen durchsetzten A-Horizont sowie dem darunter-
liegenden mäßig bis wenig verwitterten klüftigen G-Horizont auf.

Die Kalk- und Mergelsteine sind auf Grund ihrer Entstehung sandfrei. Sie

verwittern, wie die Korngrößenanalyse des Profils 1 (Tab. 11) ergibt, zu einem
schluffig tonigen Lehm mit etwa 40 o/o Ton und 45 /" Schluff. Der weiterhin er-
mittelte Anteil von etwa 15 % Sand, der bei dem tieferliegenden Profil 2 im
B/C Horizont bereiis 39 '/" beträgt, kann daher kaum bei der Verwitterung des
Kalks entstanden sein, sondern entstammt vermutlich einer pleistozänen Flug-
sandüberwehung.

Die Nachteile des flachgründigen, meist dürreempfindlichen kalkreichen
Lehmbodens werden durch eine hohe Sorptionskapazität (18,4 mval im Unter-
boden) sowie durch eine günstige Humusform gemildert, so daß diese Stand-
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orte - m¡t Ausnahme einer Kammlage - ackerbaulich genutzt werden. Diesem
landwirtschaftlichen Nutzwert entsprechen die Wertzahlen von 30-40 der
Bodenschätzung.

10,3.2, Braunerden
An den flachgeneigten Hängen des Cenoman-Rückens schiebt sich

zwischen die humose Krume und den angewitterten Kalkstein eine mehr
oder minder lehmige braunfarbene Schicht. lhre Farbe, entstanden durch das
bei der Verwitterung freigesetzte Eisenoxidhydrat, hat diesem Boden den
Namenr gegeben. Ausgangsmaterial dieser mit 85 bezeichneten Bodeneinheit
sind geringmächtige lehmig-sandige Fließerden und Kolluvien über Cenoman-
kalk. Diese können, wie die Korngrößenanalyse des Profils 2 (Tab. 11) aufweist,
erhebliche Flugsandbeimengungen enthalten. Die Böden dieser Einheit befinden
sich großflächig an den Hängen des Cenoman-Rückens. lnfolge der größeren
Gründigkeit sind diese Flächen weniger dürreempfindlich als die Rendzir¡en.

Die Sorptionskapazität dieser Böden ist mit einem T-Wert von 7,6 mval im
Unterboden als mittel einzustufen. Der bis in die Krume feststellbare CaCO.-
Gehalt erhöht die Aggregatstabilität und vermindert die Druckempfindlichkeit.
Die dadurch gegen Bearbeitungsfehler weniger empfindlichen Böden werden
ausschließlich als Ackerland genutzt und weisen Wertzahlen zwischen 40 und
50 auf.

10.3.3. Podsol-Ranker

Die in dieser Einheit zusammengefaßten Böden kommqn auf den kleinkup-
pigen Flächen der jungen Flugsandablagerungen vor. Ausgedehnte Vorkommen
dieser aus Fein- und Mittelsand bestehenden Böden finden sich in der Gellen-
dorfer Mark, im Offlumer Sand sowie südlich von Hauenhorst. D¡e Podsol-
Ranker stellen eine junge Bodenbildung dar und sind an einer etwa 5-10 cm
mächtigen Humusdecke über einem beginnenden Bleichhorizont kenntlich.

Häufig sind Podsol-Ranker im engen Wechsel mit Podsolen zu beobachten.
Das ist dann der Fall, wenn junger Flugsand nur lückenhaft über älterem Flug-
sand liegt und an den nicht bedeckten Stellen der Podsol als Bodenbildung der
älteren Dünengeneration zu Tage tritt. Verschieden alte Dünengenerationen
lassen sich jedoch nicht immer an Hand von Bodenbildungen abgrenzen, da die
Podsolmerkmale älterer Dünen häufig durch Winderosion gekappt sind und
dann pedogenetisch nicht erkennbar junger Dünensand über àlterem liegt.

Für die Einordnung von älteren Flugsanden scheinen außer bodenkundlichen
Horizonten auch andere Merkmale in Frage zu kommen. lm t¡eferen C-Horizont
von Dünenbildungen über Ems-Niederterrasse wurden häufig fingerartige Aus-
stülpungen beobachtet, die denen der Alleröd-Horizonte in ihrer Größe und
Form ähneln, jedoch keine Holzkohlenreste und keine Aufhellung der umliegen-
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den Bereiche aufweìsen. Ob es sich dabei um Gänge des bis zur jüngeren
Dryas-Zeil tätigen sogenannten Labradorkäfers handelt, ist gegenwärtig noch
nicht sicher zu entscheiden.

Die Böden dieser Einheit sind durchweg dürreempfindlich und ertragsunsicher,
da das Grundwasser tiefer als 2 m unter Flur steht und bei der sehr hohen
Durchlässigkeit des Sandes die wasserhaltende Kraft sehr gering ist. Die Flä-
chen werden daher weitgehend als Wald genutzt. Wertzahlen der Bodenschät-
zung:14-17,

10.3,4. Podsole
Die Podsole sind der vorherrschende Bodentyp auf basenarmen Sanden mit

Sauerhumus-Vegetation und entstehen durch Verlagerung von Humus und Ses-
quioxiden im Oberboden. Dies führt zu einer Gliederung des Bodens in einen
grauen Verarmungshorizont und einen schwarz-, braun- oder rostfarbenen An-
reicherungshorizont. Podsole haben sich im -Blattgebiet überwìegend aus äoli-
schen Sanden entwickelt.

Die Böden der Einheit P8z befinden sich im Bereich des Kiessandzuges. ln
diesen glazialen Ablagerungen verläuft die Bodehentwicklung in R¡chtung
Braunerde, in der meist aufliegenden Flugsanddecke jedoch zum Podsol. Die
Nutzung dieser Flächen erfolgt wegen der äuBerst geringen wasserhaltenden
Kraft fast ausschließlich als Kiefernforst. Die Wertzahlen der Bodenschätzung
betragen 7-12.

Die in der Einheit P8r ausgegrenzten Böden sind vor allem auf älteren Dünen
und Flugsanden beiderse¡ts der Ems und des Kiessandzuges sowie im Gebiet
von Mesum und Hauenhorst anzutreffen, Sie bestehen, wie die Kornverteilungs.
kurven derAbb. 13 erkennen lassen, aus Fein- und Mittelsand mit einem schwach
ausgeprägten Körnungsmaximum in der Fraktion 0,1-0,2 mm. Den Kornver-

¡teilungskurven der drei für die Blattgebiete 3710 Rheine und L 3910 Burgstein-
furt typ¡schen Proben ist ferner zu entnehmen, daß die Dünensande nur sehr
geringe Mengen an Ton und Schluff enthalten, während die Flugsande im
Bereich des Uferwalls nahe der Ems vielfach als schwach schluffiger bis schluf-
figer Sand einzustufen sind. Starke Übereinstimmung_ m¡t der Kornverteilung
der äolischen Ablagerungen ze¡gen die Sande der Ems-Niederterrdsse, die
petrographisch mit den Flugsanden eng verwandt sind.

Nicht vom Grundwasser beeinflußte Sande besitzen einen leicht gelblichen
oder rötlichen Schleier als Zeichen für die vorhandenen Eisenrinden um die
Sandkörner. Die hellen, gelblichen oder graubraunen Farbtöne (10 YR 6/3 - 7/4
nach Munsell) des Oxydationshorizontes bei Gley-Podsolen sind auf das Fehlen
dieser Eisenrinden zurückzuführen.

Dies ergaben Eisenbestimmungen an vergleichbaren Flugsanden aus dem
Gebiet der Ems-Niederterrasse (Dunnrn 1972). Nach KNr¡¡B e Sumr.r.rwc (1967)
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wird infolge der erhöhten Lage dieser Böden das Eisen vom Grundwasser weit-
gehend abgeführt und damit die charakteristische Rostfleckung.des Go-Hori-
zontes verhindert. Das Eisen wird z. T. mit dem Grundwasser abgeführt, z. T. in
tiefergelegenen Mulden und Schlenken wieder ausgefällt und kann dann in
Form von Raseneisenstein auftreten.
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Abb. 13. Korngrößenverteilung der Sande

Die chemischen Analysen bestätigen die Basenarmut und die geringe Sorp-
tionskapazität der Sande. lm C-Horizont betragen die pH-Werte 4,5-4,8, der
Basensättigungsgrad weniger als 10 o/" und das Sorptionsvermögen 4,'l-3,2
mval (ohne Humus). Die entsprechenden Werte für den Bleichhorizont liegen

þei 3,3 (pH) bzw. 10,8 mval (s. Prof.3, Tab. 11). Die relativ hohen T-Werte des
Ae-Horizontes sind vermutlich z. T. durch einen gewissen Silikatanteil des
Dünensandes, z. T. durch den vorhandenen Humus (1,9 %) zu erklären.

Auf den Sanden können die landwirtschaftlichen Kulturpflanzen Grundwasser
nur bis zu Flurabständen von 1,3 m nutzen. Bei tieferen Wasserständen sind sie
ganz auf das im Boden gespeicherte pflanzenverfügbare Wasser angewiesen.
Dieses beträgt nach Surrrr, (1968) be¡ Ackernutzung etwa 70-100 rr¡¡nz (be-
zogen auf 1 m Wurzeltiefe). Ein vollentwickelter Pflanzenbestand bênötigt etwa
5 mm/Tag. Da jedoch schon das Pflanzenwachstum beeinträchtigt wird, wenn
die optimale Versorgungsgrenze von etwa 50 o/o der nulzbaren Wasserkapaz¡tät
unterschr¡tten wird, kann in einer 8-10tägigen Trockenperiode - auch wenn
sie auf einen wassergesättigten Boden einwirkt - das pflanzenverfügbare
Wasser weitgehend aufgebraucht sein.

Solche Perioden von 8-14tägiger Dauer treten im Míinsterland nach Rurcnnnr
(1963) etwa alle 3-4 Jahre während der Hauptvegetationszeit auf. Besonders
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betroffen von diesen Trockenperioden ist das Sommergetreide, da es die Win-
terfeuchte nur zum Teil nutzen kann.

Tabelle'l 2

Mittlere Zahl der Trockenperioden Münster 1891-1930 (Rnrcrnnr 1963)

Juni Juli Aug. SeptMaiApril

4- 7 f age 0,9 1,0

8-14 Tage 0,3 0,3

1,1

0,3

0,9
0,2

0,6 0,9

0,3 0,5

Über das Ausmaß dieser Ertrags-Einbußen bei Wassermangel berichtet Surrs
(1962), der im Sommer 1949 auf pleistozänen Flugsanden des lsselgebietes den
Einfluß der Grundwassertiefe auf den Haferertrag untersuchie. Nach seinen
Beobachtungen führt eln Absinken des Grundwasserspiegels im Juni und Juli
auf eine Tiefe von 2 m zu Ertragsm¡nderungen von 20 dzlha (Abb. 14).

9-10 Mächtigkeit des humosen 0berb0dens jn dm

10 lb zu

Grundwasserflurabstand (Junl und Juli 1949)

Abb. 14. Einfluß von Grundwasserstand und Mächtigkeit der Plaggenauflage
auf den Haferertrag (Surrs 1962)

Nicht so ausgeprägt sind die Ertragsrückgänge bei Winterroggen, bei dem
der Ertrag nur um 4 dzlha (: 10 %) zurückging. Hier wirkten sich die Winter-
niederschläge noch günst¡g aus.

Seine Ertragsfeststellungen bestätigen sehr nachdrücklich den günstigen Ëin-
fluß der Plaggenauflage: Bei einer Mächtigkeit von 10 dm war nur ein Ertrags-
rückgang um 3 d/ha gegenüber der Vergleichsparzelle (Grundwasser 1 m u.
Flur) festzustellen und bei einer Mächtigkeit der humosen Auflage von 0,4, 0,6
bzw. 0,8 m Ertragseinbußen von jeweils 16, 10 bzw. 6 dzlha.

Die angeführten Befunde erklären, weshalb die Sande mit tiefliegendem
Grundwasser als Trocken-Standorte angesehen werden und meist nur forstlich
genutzt werden. Sie zeigen andererseits aber auch, daß die Böden der Einheit
gP8 durch den Grundwasseranschluß ziemlich sichere Ackerstandorte sind.
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10.3.5. Pseudogleye
'Die Pseudogleye si,nd durch einen häufigen Wechsel von Vernässung und

Austrocknung gekennzeichnet. Sie _entstehen dort, wo der Unterboden bzw.
Untergrund mehr oder weniger dicht ist und das Niederschlagswasser ganz oder
teilweise staut. Nach der Genese des Staukörpers unterscheidet man pr¡märe
und sekundäre Pseudogleye.

'Primäre Pseudogleye haben sich im Untersuchungsgebiet aus pleistozänen
Deckschichten entwickelt, die über Tonen der Kreide lagern. Die Bodeneinheit
S2 kennzeichnet schwere Böden. Sie ist aus tonhaltigen Fließerden, die die
Tone der Kreide überdecken, aufgebaut und tritt in drei kleineren Flächen am
Rand des Cenoman-Rückens auf. Der tonige Lehmboden besitzt nur eine sehr
geringe Durchlässigkeit-und weist eine lange Vernässung bis in die Krume auf.
Er ist als absolutes Grünland anzusehen, das auch nach Entwässerunq nur
bedingt trittfest ist. Die Wertzahlen der Bodenschätzung betragen 40-55.

Günstigere physikalische Eigensohaften weisen die Böden auf, die in qer
Einheit S72 zusammengefaßt sind und aus lehmigem Sand über lehmigem Ton
bestehen. Ausgangsmaterial sind hier sandige Ablagerungen der Grundmoräne
über Barrême-Tonstein der Unterkreide. Der in 4-6 dm Tiefe anstehende Ton
ist sehr dicht und, wie d,ie in Tabelle 11 (Profil 5) angeführten Analysen zeigen,
mit pH-Werten zwischen 3,5 und 4,1 stark sauer. Seine Sorptionskapazität ist
hoch. Der T-Wert von etwa 40 mval/100 g Boden deutet auf lllit als vorherr-
schendes Tonmineral. Dieser Befund wird durch Röntgenanalysen von Sr¡,olrn
(1971) bestätigt.

lnfolge der sehr dichten Stausohle und der geringmächtigen, gut durch-
lässigen Sandauflage ist mit einer Vernässung bis zur Oberfläche im Winter und
einer Austrocknung im Sommer zu rechnen. Diese wechselfeuchten Standorte
werden daher als Wald oder Grünland genutzt. Zu einer Ackernutzung drä-
nierter Flächen kann nicht geraten werden, da auch dort, wo die Deckschicht
mächtiger als 6 dm ist, die wasserhaltende Kraft, der Sandauflage ziemlich
ger¡ng ist und in Trockenperioden mit Dürreschäden gerechnet werden muß.
Die Bodenschätzung stuft diese Böden mit Wertzahlen von 25 bis 35 ein.

Sekundäre Pseudogleye bildeten sich auf den Ablagerungen der Grund-
moräne. Durch Tonverlagerung wurde die wasserstauende Wirkung des Ge-
schiebelehms so verstärkt, daß in den Wintermonaten eine schwache bis mitt-
lere Vernässung des Oberbodens erfolgt. Diese mit dem Symbol S7r bezeich-
neten Flächen sind großflächig nordwestlich Rheine, bei Neuenkirchen und
Hauenhorst sow¡e ¡m südlichen Blattgeb¡et anzutreffen.

Wie aus den Analysendaten des Profils 4 (Tab. 11) zu ersehen ist, besitzt der
Geschiebelehm im S¿-Horizont etwa 16 o/. Ton und ist damit als stark lehmiger
Sand einzustufen. Er ist wesentlich ärmer an Ton als die im Blattgebiet der
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L3910 Burgsteinfurt verbreitet vorkommenden Grundmoränen-Ablagerungen,
die im S¿- und S.o-Horizont durchweg Tongehalte zwischen 26 und 35 o/" aul-
weisen (Duernn 1971). Auffallend ist, daß beide Sedimente etwa gleichen pH-
Wert und Basensättigungsgrad (V-Wert) besitzen: pH 5,9 und V-Wert von 96 "/o

beim Geschiebelehm Burgsteinfurt, pH 5,4 und V-Wert von 83 '/" bei den Grund-
moränen Sedimenten des Blattes Rheine. Der Einfluß des unterschiedlichen
Tongehaltes beider Ablagerungen ist beim T-Wert und dem Kalkgehalt (S.o-
Horizont) deutlich erkennbar. lnfolge des höheren Tongehaltes betragen T-Wert
und CaOO.-Gehalt beim Geschiebelehm Burgsteinfurt 16,0 mval bzw. 9,5o/",
beim Geschiebelehm Rhe¡ne nur 7,9 mval bzw.1,5 "/o.

Trotz des geringen Tongehaltes ist der Geschiebelehm im Bereich des Blat-
tes Rheines jedoch ziemlich dicht. Eine stärkere Wasserbewegung im Unter-
grund, die eine typologische Zuordnung zu den Gleyen erfordern würde, ist
nicht feststellbar. Die natürliche Nutzung dieser wechselfeuchten Standorte mit
geringem bis mittlerem Staunässeeinfluß bis in die Krume ist Grünland, sofern
der dichte Geschiebelehm nicht bis zum Oberboden ansteht. Zur Erhöhung der
Trittfestlgkeit sowie bei Ackernutzung ist Dränung anzuraten. Die nach starken
Niederschlägen nicht bearbeitbaren Böden haben Wertzahlen von 25-35.

10.3.6. Auenböden

Die in dieser Klasse zusammengefaßten Böden liegen in Talauen mit stark
schwankendem Grundwasser und periodischen Überschwemmungen. lm Unter-
suchungsgebietsind sie weitgehend an die Ems-Aue gebunden.

Aus den sich etwa 1-11/2 m über die eigentliche Ems-Aue erhebenden Sedi-
menten der lnselterrasse haben sich die Braunen Auenböden - Bodeneinheit
AB - entwickelt. Bodenartlich sind sie im Untergrund aus gelblichbraunem
Mittelsand aufgebaut, über dem in einer Mächtigkeit von etwa 1 m gelbbraune
schluffige Sande Iiegen. Diese Deckschicht ist in der Regel gleichmäßig braun
gefärbt. Sie kann aber auch aus rasch aufeinander folgenden Wechsellagen von
sandigem und lehmigem Bodenmaterial bestehen (s. Profil 6, Tab. 11), bei
denen keine Verbraunung erkennbar ist. Da die Bodenentwicklung durch den
Basengehalt (pH 6,3-6,7) nicht behindert wird, dürfte es sich bei dieser Fläche
um eine ziemlich junge Anlandung handeln, die auf den Rückstau der Ems durch
die Kalkstein-Barriere bei Rheine zurückzuführen ist (Krr,rrn 1950).

Die Braunen Auenböden sind ursprünglich natürliche Grünlandstandorte.
Durch die Kanalisierung der'Ems sind die früher häufigen Überschwemmungen
stark zurückgegangen, und das Grundwasser steht be¡ den meisten Flächen
1-2 m unter Flur. Da heutigentags die Überflutungen nur noch wenige Tage
dauern, werden die Auenböden überwiegend ackerbaulich genutzt. Dabei ist
nur auf den ausschließlich aus Sand aufgebauten Bereichen mit Ertragsrück-
gängen durch Wassermangel bei längeren niederschlagsfreien Perioden zu
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rechnen. Die durchlässigen Böden sind jederzeit bearbeitbar und haben Wert-
zahlen von 19-30.

In der eigentlichen Ems-Aue liegen die Auengleye (Bodeneinheit GaB). ln-
folge des hoch anstehenden Grundwassers geht der meist schluffreiche stark
gefleckte Go-Horizont schon in 60-80 cm Tiefe in den G,-Horizont über, so daß
die Bodenbildungen vielfach Naßgley-Charakter haben. ln den verlandeten Fluß-
schlingen sind daher auch häufig kleinflàchige anmoorartige Bildungen anzu-
treffen, die bei dem vorgegebenen Maßstab nicht auszugrenzen sind,

Die wegen des sehr feinkörnigen Substrates zur D¡chtlagerung neigenden
und häufiger überfluteten Flächen sind als absolutes Grünland anzusehen. Einer
intensiven Beweidung steht bei fehlender Entwässerung örtlich eine mangelnde
Trittfestigkeit entgegen. Die Wertzahlen der Bodenschätzung betragen 2O-4S.

10.3.7. Gleye

Die Böden mit wenig schwankendem, ziemlich hoch anstehendem Grundwas-
ser sind als Gleye ausgeprägt. Durch den Einfluß des Wassers entsteht die für
den Gley typische Horizontfolge A¡.-G.-G,. Im Bereich der mittlereñ Grunowas-
serschwankung wird das im Wasser gelöste Eisen durch Luftzutritt oxydiert und
setzt sich im Boden ab. D¡eser Bereich wird Oxydations-Horizont (Go-Horizont)
genannt. ln den ständig vom Grundwasser erfüllten Bereich dringt kaum Sauer-
stoff ein. Hier herrschen graue Reduktionsfarben vor (G,-Horizont).

Der Verlauf der Grundwasserschwankung beeinflußt weitgehend die land-
wirtschaJtliche Nutzung eines Gleys. Aus der in Abbildung 1s dargestellten
Ganglinie eines Podsol-Gleyes aus Sand der Niederterrasse (Blatt 3911 Ems-
detten R 02200, H 80 210, Du¡nnn 19721 ist.zu erkennen, daß der Grundwasser-
hochstand in den Monaten Januar bis'März, der mittlere Tiefstand in den Mo-
naten August bis Oktober eintritt. Allgemein ist die Schwankungsbreite in der
Nähe eines Baches, z. B. bei einem Naßgley, geringer, bei einem Gley-podsol
g!{t .ejngm Flugsandrücken größer. Auf ungestörten Standorten entspiicht die
Mächt¡gke¡t des Oxydationshorizontes dem mittleren Schwankungsbereich.

Um die angeführten Befunde vollständig auf den Boden zu übertragen, muß
ein Kapillarsaum von 2-3 dm, der über dem offenen Grundwasser steht, berück-
sichtigt werden. Podsol-Gleye sind daher in Normaljahren im Februar und in
Naßjahren bis Mitte April bis zur Bodenoberfläche mit Wasser gesättigt. Sollen
diese Flächen ackerbaulich genutzt werden, so müssen diese Grundwãsserspit-
zen durch Entwässerung'auf etwa 3-4 dm unter Flur abgesenkt werden. Auf
nicht melior¡erten Flächen sinkt im Sommer die Oberfläche des geschlossenen
Kapillarsaums auf 9-10 dm unter Flur ab. Zur Vermeidung unnötiger Wasser-
verluste sollte die Dränung möglichst flach erfolgen.

Keiner Dränung bedürfen die Gley-Podsole, bei denen das Grundwasser im
März etwa 4-5 dm unter Flur steht. Auf diesen Flächen kann iedoch in Trocren-
jahren das Grundwasser im Verlauf des Juni tiefer als 1B dm unter Flur absin-
ken und damit der Grundwasseranschluß für die landwirtschafilichen Kultur-
pf lanzen verloren gehen.
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Aus leichtem Bodenmaterial aufgebaut sind die Flächen der Bodeneinheiten
G7t, G7z und pG8. Die Bodene¡nheit G7z umfaßt die holozänen sandigen Abla-
gerungen in Bachtälern, auf denen örtlich an Stellen starker Vernässung gering-
mächtige Anmoorbildungen auftreten. Stärkere Verbreitung weisen die mit G7r
bezeichneten Böden auf. Sie sind aus lehmig-sandigen Fließerden, Geschiebe-
lehm und lehm,iþem Sand der Niederterrasse hervorgegangen und befinden sich
vorwiegend am Fuß des Cenoman-Rückens. ln dieser Einheit kommen vereinzelt
am Südhang des Thieberges Kolluvien vor, die durch Hangdr.uckwasser bis zum
Oberbodenr vernäßt sind und die wegen ihrer geringen Verbreitung nicht als
besondere Einheit ausgeschieden wurden.

Podsol - Gley Gley - Podsol

J FMAMJJASOND

Abb. 15. Mittlere Grundwasserstände in einem Norm,al-, Naß- und Trockenjahr
bei einem Podsol-Gley und Gley-Podsol aus Sand der Ems-Nieder-
terrasse (Dunnnn 1972)

Großflächig im ganzen Untersuchungsgebiet vertreten sind die Böden der
Einheit pG8, die überwiegend aus mit Flugsand überdeckten Sanden der Nieder-
terrasse bestehen. Wie die in Abbildung '13 dargestellte Kornverteilungskurve
dieses Standortes zeigt, weisen die fluviatilen Sande ähnliche Fein- und Mittel-
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sandgehalte auf wie die ihnen verwandten Flugsande. Lediglich der Schluft
gehalt wechselt bei den fluviatilen Ablagerungen stärker. Bei verringerter
Schleppkraft nimmt er zu, bei erhöhter Schleppkraft nimmt er ab. Die Verwandt-
schaft zwischen den FIug- und Terrassensanden ist auch bei dem pH-Wert und
bei der Sorptionskapazität erkennbar. So beträgt die Wasserstoffionen-Konzen-
tration im C-Horizont der Flugsande (Profil 3) 4,6 und 4,8 und im G,-Horizont
der Talsande (Profil 3 und 8) 4,7 und 4,3. Die entsprechenden T-Werte lauten:
3,2 und 4,1 mval (C-Horizont Profil 3) bzw. 2,1 und 6,3 mval (G" und G,-Horizont
Profil B). Es darf jedoch nicht übersehen werden, daß der pH-Wert im Grund-
wasserbereich durch Zufuhr basenreichen Wassers rascÈ verändert weroen
kann.

Die Gleye sind ohne Ejnschränkung weidefähig und werden nach Eniwässerung
und gegebenenfalls Brechenr des Ortsteins vielfach als Acker genutzt. lnfolge des
ausgeglichenen Wasserhaushalts sind sie ertragssicher und bringen be¡ entspre-
chender Bewirtschaftung mitt¡ere Erträge. Enthält der Sand etwas Ton, so daß er
als lehmiger Sand bezeichnet werden kann, gedeiht auch Weizen. Alle Flächen

sind in der Regel jederzeit bearbeitbar. Die Wertzahlen der Bodenschätzung
betragen bei der Bodeneinheit G7r 25 bis 40, bei der Einheit G7r 25 bis 50 und

bei der Bodeneinheit pG8 17 bis 26.

Mittelschwere Böden stellen die aus 4-8 dm mächtigen Auenlehmdecken ent-
standenen Gleye (Bodeneinhe¡t G5) dar. AIs einzelne größere Flächen treten sie
südl,ich Neuenkirchen auf. Da die Durchlässigkeit der Lehmauflage, besonders
bei Flächen mit stärkerem Tongehalt, stark gehem,mt ¡st, tritt nach starken Nie-
derschlägen häufig Staunässe auf. Die Flächen werden daher meist als Grünland
genutzt, das jedoch n'ur bedingt tr¡ttfest ist. Eine Über{ührung in Ackerland er-
scheint, zumeist bei den ton¡gen Flächen, problematisch, nicht nur wegen der
ger¡ngen Durchlässigke¡t, sondern auch wegen der schwierigen Bearbeitbarkeit.
Von der Bodenschätzung sind diese Flächen mit Wertzahlen von 35 bis 50 ein-
gestuft worden.

Durch hohen Kal,kgehalt zeichnen sich die Böden der Einheiten G2 und G7¡

aus, die beide am Nordhang des Cenoman-Rückens anzutreffen sind.

Die Böden der Einheit G2 sind aus einer pleistozänen Fließerde entstanden,
die saumartig am Fuß des Thieberges auftritt. Die bis zur OberJläche kalkreichen
tonigen Lehme werden vielfach als Grünland genrutzt. Nach Entwässerung ist
Überführung in Ackerkultur möglich. lnfolge des hohen Tongehaltes ist jedoch

trotz der Kaltkbeimengung mit erheblichen Bearbeitungsschwierigkeiten zu rech-
nen. Von der Bodenschätzung erhielten d'¡ese Flächen die Wertzahlen 40 - 50.

Aus oberflächlich holozänen sandigen Ablagerungen, die d,urch e¡ne den

Cenoman-Sedimenten entspringende Quelle stark m'it Kalk angereichert wurden,
aufgebaut, sinid die Böden der Einheit G7s. Sie stellen ein kleinflächiges Vor-
kommen dar.
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Die als Wiesenkalk zu bezeichnende Einlagerung erreicht teilweise eine Mäch-
tigkeit bis zu 5 dm und weist einen CaOOr-Gehalt von 53 o/" auf (profil 7, Tab.
11). Auch bei den anderen Horizonten ist der Einfluß der Aufkal,kung zu erken-
nen. lnfolge des wenig durchlässigen Untergrundes sind die Flächen in der
Regel feucht und weisen einen stärkeren Humusgehalt auf. Teilweise ist schwa-
che Anmoorbildung zu beobachten.

Durch die hohe Basenversorgung besitzt das Grünland gute eualität. Nach
der Entwässerung wurden einzelne Flächen, z. B. auch die Fläche, auf der das
Profil 8 aufgenommen wurde, ackerbaulich genutzt. Dies ist jedoch nur dort an-
gezeigt, wo der Wiesenkalk mit dem Pflug unterfahren werden kann oder keine
ausgeprägte Stauwirkung ausübt. Bei der Fruchtfolge ist Rücksicht zu nehmen
auf die deutlich im alkalischen Bereich liegenden pH-Werte. Die Wertzahlen der
Bodenschätzung betragen 35 bis 60.

10.3.8. Níedermoore

Steht das Grundwasser in Bachtälern oder Senken dauernd an oder über
der Oberfläche, so bildet s,ich eine Niedermoor-Vegetation. lm Blattgebiet ist
nur ein etwas größeres Vorkommen mit einer Torfmächtigke¡t von etwa 3 dm
in einem Bachtal südlich des Kiessand-Zuges anzutreffen. Zwei weitere kleine
Vorkommen treten im Gebiet der Niederterrasse auf, und ein .im Ems-Tal un-
terhalb des Güterbahnhofes von Rheine.

Die von sand unterlagerten Moorflächen können infolge ihrer mangelnden Tritt-
festigkeit landwirtschaftlich nur als wiese genutzt werden. Für intensive Nut-
zung ¡st schwache Entwässserung und für Beweidung geringmächtige übersan-
dung anzuraten. Die Wertzahlen der Bodenschätzung betragen 27 bis OS.

10.3.9. Plaggenesche
Die durch Plaggenauftrag entstandenen tiefreichend humosen Böden sind ein

besonderes Kennzeichen der Landschaft des Münsterlandes und des Emslan-
des. Bei der bodenkundlichen Aufnahme wurden zwej verschiedene Boden-
einheiten ausgegrenzt. Die auf denl Ablagerungen der Grundmoräne auftreten-
den Graubraunen Plaggenesche, die überwiegend aus lehmigem Sand aufgebaut
sind, wurden m¡t dem Symbol E7 bezeichnet. S,ie sind bei Neuenkirchen und
Hauenhorst anzutreffen. Die Einheit EB kennzeichnet die meist über podsolierten
Böden auftretenden Graubraunen, stellenweise auch Grauen plaggenesche aus
Sand oder örtlieh aus schwach lehmigem oder schwach schluffigem Sand. Ver-
einzelt wurden auch, vor allem bei etwas bindigerem Ausgangsmaterial, Braun-
erden beobachtet. Die Böden der Einheit EB kommen auf den Uferwällen der
Ems und der Steinfurter Aa, südlich und westlich von Hauenhorst sowie ¡m
nordöstl ichen Blattgebiet vor.
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Die Plaggenesche treten im allgemeinen auf grundwasserfreien Standorten aui.
Sofern sich die Flächen über undurchlässiger Grundmoräne befinden, kann ge-
ringe bis mäßige Staunässe auftreten; hier ist eventuell eine Bedarfsdränung
erforderlich. Auf den staunässefreien Flächen reicht die nutzbare Wasserkapa-
z¡tät der6 bis 10 dm mächtigen Plaggenauflage - wie Srvtrs (1962) schon oben
erwähnt - meistens aus, um Dürreschäden in normalen Trockenperioden zu ver-
hindern. Lediglich bei den schwarzgrauen Plaggeneschen mit 6 dm mächtiger
Plaggenauflage über durchlässigem Unterboden reagierte Sommergetreide im
iJuni 1970 nach einer längeren Trockenperiode mit Notreife. Als Anfang Juli des-
selben Jahres starke Niederschläge dem Boden die notwendige Feuchte zu-
führten, trieben die durch Dürre geschädigten Hafer- und Gerstenpflanzen er-
neui aus.

Die Plaggenböden verfügen - nach den chemischen Untersuchungsbefunden
von Proben aus Aufgrabungen im Uferwall und in äolischen Ablagerungen ¡m

Bereich des Blattes L 3910 Burgsteinfurt (Dunnrn 1971) zu urteilen - durchweg
über eine mittlere Sorptionskapazität (7-10 mval). Diese kann örtlich durch
lehmige oder schluffige Komponenten etwas erhöht sein. lm Unterboden liegt
der pH-Wert bei den schwarzgrauen Böden meist im stark sauren Bereich (pH
4,2-4,5), bei den graubraunen Böden im sauren Bere¡ch (pH 4,6-4,8). Die
jederzeit bearbeitbaren Ackerstandorte besitzen durchweg mittlere Ertragsfä-
higkeit. Die Wertzahlen der Bodenschätzung für die Einheiten E7 und E8 betra-
gen 28-40 bzw. 26-33.

10.4. Nutzung der Böden

Zur besseren Übersicht wurde die für die einzelnen Bodeneinheiten angege-
bene Nutzungseignung in Abb. 16 dargestellt.

Vergleicht man die gegenwärtige Nutzung der Flächen m¡t den Eigenschaften
der auskartierten Böden, so ergibt sich, daß ein großer Flächenanteil entspre-
chend der bodenbedingten Eignung genutzt wird (a). Gleichzeitig ist jedoch er-
sichtlich, daß etwa 40 /. des Blattgebietes beregnungs- oder dränbedürftig
sind (b).

a) Diejenigen Böden, die entsprechend ihrer E¡gnung genutzt werden und bei
denen im allgemeinen keine Änderung der Nutzung angestrebt wird, sind fol-
gendermaßen bezeichnet (Abb. 16):

,,Ackerfähige Standorte": Diese durchweg ohne Melioration.ackerfähigen Flä-
chen sind an den tiefgründigeren Hängen der Kreidehöhen (Bodeneinheit 85)
auf den Uferwällen und den Grundmoränensedimenten mit Plaggenauflage
(Bodeneinheit E8 bzw. E7), auf den Flugsandflächen mit Grundwasseranschluß
(Bodeneinheit gP8) sow¡e überwiegend auf der höherliegenden lnselterrasse im
Ems-Tal (Bodeneinheit AB) anizutreffen.
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Abb. 16. Nutzungseignung der Böden und Hinweise für ihre Melioration

,,Weidefähige Grünlandstandorte, be¡ intensiver Weidenutzung Entwässerung
empfehlenswert": Diese Einheit umfaßt die feuchten Flächen aus leichtem Bo-
denmaterial, die ohne Entwässerung weidefähig s¡nd (Bodeneinheiten G7z und
G7s) Grünlandflächen aus lehmigen Deckschichtert, (Bodeneinheiten G2, G5 und
S7z), deren Trittfestigkeit durch Entwässerung erhöht werden kann.
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,,Nicht weidefähige Grünlandstandorte, deren Weidefähigkeit kaum oder nur
mit großem Aufwand zu erreichen ist": Solche nicht trittfesten und daher als
Wiese zu nutzende Flächen stellen die Böden der Einheiten Hn (Niedermoor),
52 (Pseudogleye aus tonigem Geschiebelehm) und Ga8 (Naßgleye in den Rinnen
der Ems-Aue) dar.

,,Für landwirtschaftliche Nutzung wenig geeignete Flächen, forsiliche Nutzung
anzuraten" kennzeichnet die Böden, die infolge tiefliegenden Grundwassers
und geringer nutzbarer Wasserkapazität im allgemeinen als Wald genutzt wer-
den,. Sie befinden sich auf dem Kiessand-Zug (Einheit P8u) und den Dünen- und
Flugsandfeldern (Einheiten pN8 und PBr).

b) Ackerbaulich genutzte Flächen, die bei Trocken,per.ioden dürregefährdet
sind, sind in der Einheit ,,ackerfähige Standorte, dürregefährdet" zusammenge-
faßt. Diese Böden befinden sich auf flachgründigem Kalkstein (Einheit R2) und
durchlässigem Dünensand mit tiefliegendem Grundwasser (Bodeneinheit p8r).

lhrAnteil beträgt etwa 10 o/".

Grünland, das nach Dränung ackerfähig wird, ist als ,,weidefähiger Grünland-
standort, bei Ackernutzung entwässerungsbedürftig" dargestellt. Es ist vorwie-
gend auf Gfundwasserböden aus Sand der Niederterrasse (Bodeneinheiten G7r
und pGB) oder Staunässeflächen der Grundmoräne (Einheit 57r) anzutreffen.
Diese bisher nur in ger-ingem Umfang dränierten Flächen umfassen etwa 30 c/o

des Blattgeb¡etes.
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fl. Bohrungen

lm Bohrarch'iv des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen sind ge-

genwärtig die Schichtenverzeichnisse von 184 Bohrungen aus dem Blattgeb¡et
vorhanden. Davon haben nur vier Bohrungen Endteufen von 558 - 2341 m, 'die
Zahl der Bohrungen mit Endteufen von 50-250 m beträgt 13, und die übrigen
haben Endteufen von 3 - 50 m. Während der Kartierungetr wurden außerdem
von den einzelnen Bearbeitern (s. S.13) insgesamt Über 1200 Handbohrungen
von 2 m Tiefe niedergebracht, deren Verzeichnis im Flachbohrarchiv aufbewahrt
werden.

Nachstehend sind einige Schichtenverzeichnisse in teilweise gekürzter Form
angeführt, um einen Einblick in die Abfolge und Ausbildung der Schichten zu

geben, zumal einige der Schichten an der Tagesoberfläche nicht anstehen.
Den Auftrasgebern der Bohrurrgen se¡ auch an dieser Stelle für die Genehmi-
gung zur Veröffentlichung der Schichtenverzeichnisse gedankt.

Die Nummern der Bohrungen stimmen mit denen der Bohrpunkte auf der

Geologischen Karte überein. Die Anführungszeichen bedeuten, daß die Ge-

steinsansp.rache auf die Bohrmeisterangaben zurückgeht.

Bohrung Nr. 1

Lage: R97820, H95800 (Rheine, Gertrudenweg)
Höhe über NN: ca.32,7 m

Auf tragg e ber: Tiefbauamt Rheine
Zw e ck: Baugrunduntersuchung
Bearbeiter: Tnrnnu¡Nx
Bohrzeit: '1955

0,60 m Mutterboden, schwarz

2,10 m Feinsand, wenig Mittelsand, gelbbraun

2,8O m Feinsand, graubraun

- 3,20 m Mehlsand, schmutziggraubraun

4.00 m Moorerde, iorfartig, braunschwarz

4,70 m Feinsand, dunkelgrau

t40

I nselterrasse

Obere Niederterrasse
(Talsand) (w,S,ta)

Eem-Warmzeii (ee)

Warthe-Periglazial
(sw,,p)



5,00 m Ton, fett, fest gelagert, kalkfrei, Alb (kl)
graublau

5,30 m Ton, mit Kalksteinen durchsetzt, kalk-
haltig, blaugrau

5,80 m Klipp, blaugrau ,,

Bohrung Nr. 2

Name: Rheine4
L a g e : R 01 580, H 93 940 (Fichtenvenn nördlich Rheine-

-Gellendorf)
f-l öheüberNN: 39,9m
A u ft ra g g e b e r: Finanzneubauamt
Zweck: Grundwassererschließung
B e a r b e it e r: Tnrrnrr.r¡,wlrl

Bohrzeit: 1955

0,15 m Feinsand, schwach humos Alterer Flugdecksand

o,9o m Feinsand, gerbbraun 
('s'a(1))

2,10 m Feinsand, hellgrau

- 12,50 m Feinsand mit Sch.luffsand, grau Obere Niederterrasse
(Talsand) (w,S,ta)

- 13,00 m Mittel- bis Feinsan,d, hellgrau

- 17,20 m Schluffsand, schwach tonig, kalkig, grau Warthe-periglazial
(sw,,p)

- 17,50 m Schluffsand bis sandiger Ton, dunkel- Drenthe-Grundmoräne
grau (D,MS)

Bohrung Nr.3
Name: Rheine5
Lage: R01 090, H92600 (Rheine-Gellendorf)
HöheüberNN: 37,5m
A u ft r ag g e b e r: Finanzneubauamt
Zwe c k: Grundwassererschließung
B ea rbe ite r: T¡rr¡nue¡,¡x
Bohrzeit: 1957

0,20 m Feinsand bis Schluff, gelb Jüngere Düne (,,d(2))

0,70 m Fein- bis Mittefsand, gelbgrau
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3,50 m

7,70 m

8,50 m

- 10,40 m

- 11,70 m

- 14,00 m

- 18,00 m

- 19,50 m

- 22,50 m

- 22,90 m

Fein- (bis Mittelsand), gelb

Fein- bis M,ittelsand, gelb

Schfuff, tonig, gel,b

Feinsand (bis Mittelsand), geJbgrau

Schluff bis Feinsand, grau-gelblich

Mittel- bis Feinsand, grau

Mittel- bis Feinsand, etwas Grobsand
nach Feinkies, einzelne Mittelkiese,
grau-gelb

wie zuvor, jedoch grau

Mittel- bis Feinsand, grau, etwas Fein-
kies und Mittelk,ies

Ton

Uferwall (w,S,sw)

Obere Niederterrasse
(Talsand) (w,S,ta)

Vorschüttsand
(D,S,gf(1))

Coniac (kcc)

Lage:

Bo,hrung Nr.4
R 01 520, H 89 600 (Mesum)

HöheüberNN: 37,6m
Auf traggeber: W. Gröning, Mesum
Zw e ck; Grundwassererschließung
Bea rb e ite r: TnrnnueN¡l
Bohrzeit: 1930

0,7 m Mutterboden

2,0 m Sand, gelb

5,0 m Sand, gelb

9,0 m Ton, sandig

- 11,20 m Sand, tonig

- 14,50 m Grobsand, grau

- 16,0 m Sand, scharf

- 16,50 m Ton, hart
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Vorschüttsand
(D,S,gf(1))

Santon (ksa)



Bohrung Nr. 5

Lage: R00860, H88420 (Mesumer Mark)
HöheüberNN: ca.44m
A u f t ra g g ebe r : Amtsverwaltung Rheine
Zw eck:. Grundwasserersch,ließung
Bearbeiter: Tnrrnlr¿NN
B o h r z e i t : .'1965

0,85 m Mutterboden, schwarz Alterer Flugdecksand
(,s,a(1))

2,10 m Feinsand, wenig Mittelsand, gelb

3,00 m Lehm, Feindsandnähte, gelbbraun Obere NieCerterrasse
(Talsand) (w,S,ta)

4,80 m Feinsand, wenrig Mittelsand

5,50 m Lehm, gelbbraun - braun Eem-Warmzeit

8,15 m Feinsand, viel Mittelsand, gelb Nachschüttsand
(D,s,gf(2))

8,60 m Mittelsand, wenig Grobsand

9,40 m Lehm, grau, gelb-rostbraun Drenthe-Grundmoräne
(D,Ms)

- 10,60 m Ton, ,dunkelgrau

- 11,80 m Grobsand, viel M¡ttelsand, gelbbraun Vorschüttsand
(D,s,sf (1))

- 13,00 m Ton, blaugrau Santon (ksa)

Name: w",rr;;i,'*irll;,l"rr.r,
L a g e : R 97 260, H92374 (Bauerschaft Darbrook südlich von

Rheine)
HöheüberNN: ca.61m
Auf traggeber: Konsortium Deutsche Tiefbohr AG, Gewerkschaft Elwe-

rath, Deutsche Vacuum öl AG
Zweck.: ErdölaufschluB
Bearbeiter: Bnrnn, Borcr, HorrlrewN, Löcrrns, lvlrnorwnonr, vox

Pnoscn, Rrnorr,, Wolnunc (1953)

B o h rz e i t : 16.3.1943 -7.2.1944

- ca. 100 m Cenoman

- ca. 186 m Alb

- ca. 409 m Oberapt-Unteralb (Dörenther bzw. Rothenberg-Sandstein)
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- ca. 510 m Apt, tonig

558 m M,ittel- bis Oberbarrême (Gravenhorsier Sandstein)

Bohrung Nr. 7

Name: Neuenkirchen 2

Lage: R96323, H88081 (1 km nordösllich von St. Arnold)
HöheüberNN: ca.49m
Auftraggeber: Konsortium Mobil Oil AG, Deilmann Bergbau GmbH,

Gewerkschaft Elwerath
Zw eck: Erdöl-Untersuchungsbohrung
B e a r b e i t e r : Brscuonn, Enwsr, Er,srnnn, Fücn:rneunn, Plrzclr,

Sreor,en, M. TrrcH¡r.rüllun, \Mor-nunc
B o h r z e,i t : 5. 12. 1959 - 17.3. 1960

- ca. 19 m Quartär

- ca. 1053 m Santon * Coniac

1327 m Turon

1452 m Cenoman

1562 m Oberalb

1617 m Mittelalb

- Transgression - -
1675,5 m Unterer Buntsandstein

- Störung

1736,45 m Plattendolomit (dichter Kalkstein) + Grauer Salzton

- ca. 1758,4 m Basalanhydr¡t (Anhydrit 2)

1851,4 m Werra-Anhydrit.(Anhydrit1)

1854,9 m Zechsteinkalk

1855,05 m Kupferschiefer

1855,2 m Zechsteinkonglomerat

- ïransgression - -
1930,4 m Oberkarbon (Westfal C)
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Bohrung Nr.8

Name: Neuenkirchen 1

Lage: R96900, H89850 (östlich Neuenkirchen)
Höhe über NN: 46,4m
Auf iraggeber: Konsortium Deilmann Bergbau GmbH,

Gewerkschaft Elweraih, Mobil Oil AG
Zwec k: Erdöl-Untersuchungsbohrung
B e a r b e i t e r : Fücnruaunn, FoNrnri.r, Gnmr, Hrrlonx, Hürrxnn,

Knlrnen, O. Sculrror, R. Tnrcurr¡ür-lnn
B o h rz e i t: 9.12.1957 -25.6.1958

- ca. 20 m Quartär

490 m Santon

1061 m Coniac

1280 m Turon

1460 m Cenoman

1655 m Alb mit Grünsandstein

- Transgression - -
1678 m Wealden3+4

- Transgressíon - -
1786 m Röt

2147 m M.ittlerer + Unterer Buntsandstein

2170 m Zechsteinletten

2175 m Hauptanhydrit

2227 m / Plattendolomit

2257 m 'Grauer 
Salzton + Anhydr¡t 2

2297 m Hauptdolomitregion

2305 m Anhydrit 1

2306 m Dolomit 1

- Störung

2341 m Oberkarbon (Westfal C/B)
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i: Bohru,ng Nr. I
Name: RheineZl
Lager R96,370, H9'l 235 (Bauerschaft Catenhorn)
Höhe über NN: ca.41 m
Auf traggeber: Konsortium Mobil Oil AG, Gewerkschaft Elwerath,

C. Deilmanh Bergbau GmbH
Z we c k: Erdöl-Untersuchungs.bohrung
B e a r b e ¡ te r : Er,r,rnlraww, HürtNnn, Knlrrnn, Rrcnwrnw, Seirz

Ì Bohrzeit: 25.3,.1957-25.7.1957

- ca. 10 m Quartär

- ca. 455 m Santon + Coniac

915 m Turon

1240 m Cenoman

1415 m O,beralb, tonig
1630 m Mittelalb (mit Sandsteinen)

1662,7 m Apt
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